niedrigeren Niveau als ſeit längerer Zeit. 
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BREITEN 
gar nicht die Rede ſein könne. 


wird. 


vorliegende Frage durchaus kein ausreichendes 


Material, beſonders wenn man ſich ausſchließlich 


an die für die ganzen Jahre berechneten Durch- 
ſchnittspreiſe hält. Einmal erſtreckt ſich dieſe 
Jahresſtatiſtin naturgemäß nur bis zum Ende 
des Jahres 1889. Sodann umfaßt dieſes letzte 


Jahr ſelbſt zwei ſehr verſchiedene Perioden, weil 


in der erſten Hälfte die Vieh⸗ und Zleifchpreife 
verhältnißzmäßig niedrig waren, während dieſelben 
in der zweiten Hälfte unter dem zuſammen⸗ 
wirkenden Einfluß der Zölle und der Einfuhr⸗ 
verbote eine jähe Steigerung erfuhren. der für 
das ganze Jahr berechnete Durchſchnittspreis ver- 


deckt dieſe Entwickelung zum großen Theile in 


einer einzigen Zahl und man geht deshalb völlig 
fehl, wenn man ſich ohne jede Rücficht auf die 
bereits i. J. 1889 eingetretene Wandlung und 
auf die im laufenden Jahre ſelbſt erfolgte weitere 
Steigerung der Preiſe ausſchließlich an die bis 
zum vergangenen Jahre reichende Statiſtik der 
Jahres-Durchſchnittspreiſe hält. Einen weit zu⸗ 
verläſſigeren und verſtändigeren Aufſchluß über 
die Bewegung der Zleiſchpreiſe für den Conſum 


erhält man, wenn man die von der amtlichen 
preußiſchen Lebensmittelpreis⸗Statiſtik gelieferten 


Zahlen bis zum neueſten Datum, d. h. bis zu 
den Durchſchnittspreiſen für den Monat Juli d. J. 


berückſichtigt. Ebenfalls bis zum Jahre! 1881 | handel begonnen und ſich mit unwiderſtehlicher 
zurückgehend, erhält man alsdann folgende | Gewalt auch auf den Kleinhandel erſtreckt. 
Preistabelle über die im Detailverkauf gezahlten] Es iſt eben ein völlig vergebliches Beginnen, 
Preiſe: ö ; auf Grund irgend welcher ungenügend ermittelter 
Durchſchnittspreis im preußiſchen Staate] und tendenziös gruppirter Zahlen ableugnen zu 
in Mark und Pfennigen für 1 Kilogr. wollen, was heute an jedem Tage jedem Fleiſch⸗ 7 
Rindfleiſch Schweine. Kalbfleiſch Yammel- | käufer in die Augen ſpringt und was auch eine 
= fleiih _ fleiſch ſeit Jahren auf gleichen Grundlagen fortgeführte 
1882 16 18 400 1 I Statiftik ganz überzeugend darthut: die deutschen 
189 120 1% 00 i Conſümenten le den heute unter einem außer- 
1884 1,20 1.20 1702 114 ordentlich hohen Preisſtand aller Zleifchjorten, 
1885 1.19. 1.20 1,02 1.13 für welchen in erſter Linie die Abſperrung des 
1886 1,17 1,19 1501 111 deutſchen Marktes durch hohe Zölle und Einfuhr⸗ 
1887 1,13 1,15 1,00 1,08 verbote verantwortlich zu machen iſt. 5 
fee Wlemsnfe:un sufnen 
albjahr 5 U 
1890 1,19 1,42 1,21 1,22 Heerescommando. ch i 
e | die überaus große Anzahl Namen deutſchen 


Dieſe Statiſtik beſtätigt zunächſt die Erfahrung, 


die im Laufe des letzten Jahrzehnts in jeder 
deutſchen Haushaltung gemacht fein wird. Die 
Sleiſchpreiſe haben vom Jahre 1883 ab im all⸗ 
gemeinen eine weichende Richtung verfolgt und 
ſtanden demgemäß im Jahre 1888 auf em 
n 
völliger Umſchlag iſt aber ſeitdem eingetreten. 
Bereits im erſten Halbjahr 1890 war der Stand 
der Preiſe dem höchſten in dieſem ganzen Zeit⸗ 
raum erreichten Stande mindeſtens gleich und 
der Monat Juli d. J. hat vollends eine noch 
darüber hinausreichende Steigerung gebracht. 
Wir haben es in der That zur Zeit mit einer 


1 Nachdru 
Der Eibenbaum. Geraten 
Erzählung von A. Groner. 

An. einem, ftillen Bergſee ſteht ein armſeliges 
Zehöft. Zu feinen Züßen rauſchen die Wellen, 
und zu ſeinen Häupten erheben ſich ſchauerlich 
Frhklüftete Zelswände, deren Höhen faſt immer 
von Wolken verhangen find. Ein ſchmaler Gang- 


ſteig führt, dicht am See ſich hinziehend, nach dem 
Nur ſelten geht hierhin Einer. die See⸗ 
die Ferne geſandt, und da war er plötzlich ſchier 


Hauſe. 
bacher-Roſi iſt ja gar menſchenſcheu, ſeit das 
Unglück in ihr Keimmefen eingekehrt iſt; das 


Unglück, ja — vorher war noch ſchlimmerer 


Beſuch dageweſen — die Schande. Wohin dieſe 


beiden kommen, dahin geht keiner gern. Des- | 
halb iſt der Seebacher -Hof gemieden, deshalb 


ſitzt ſeine bleiche Eignerin oft ſtundenlang unge- 
ſtört auf der Kausſchwelle und ſtarrt mit thränen- 
leeren Augen auf die grüne Fluth nieder oder 
ſchaut, unwillkürlich die Hände faltend, zur Fels- 
wand auf. Dort ſieht ſie Liebes, das Einzige, 
das ihr noch geblieben iſt von all dem, was ſie 
je zärtlich gehegt; das, woran fie mit ſchier krank⸗ 


hafter Sehnſucht denkt, wenn ihre wunde Lunge | 


mehr und mehr den dienſt verſagt, wenn ſich 
das arme Weib im lebhaften Vorwärtsdenken 
kodt und begraben ſieht. 5 


An der Bergwand, ſie iſt faſt nackt, erhebt ſich 
neben einigen beſcheidenen Kiefern ein Baum, 


deſſen dunkelgrüne, glänzende Nadeln nirgends 
ihres Gleichen haben, ihalauf, thalab. Eine Eibe 
in = 1 5705 ſeltenen Schmuck für Bas 
Se die einzige i 5 e 
hier noch erhalten bal . 

Sie iſt von jeher der Seebacher-Leute Stolz ge⸗ 
weſen, und es hat keinen unter ihnen gegeben, 
der ſich nicht am Hochzeitstag mit einem Eiben⸗ 
reis geſchmückt hätte, und keinen, dem ſie nicht ein 
ſolches mit in den Sarg gegeben. 

Und gar die Seebacher⸗Roſi, die hat den alten, 
ſturmzerzauſten Baum tiefer als irgend ein 
anderer ins Herz geſchloſſen; fie ſaß ſchon als 
Kind am liebſten in ſeinem Schatten und ſpielte 


mit den gluthrothen Früchten, die er ihr in den 


Schoß warf, und einmal — ſie war ein hübſches 
ädchen geworden — da ſaß auch der Bernauer- 


Franzl neben ihr und herzte ſie und nannte ſie 


Die Steigerung der Fleiſchpreiſe. 
Den Beſchwerden über die Steigerung der Fleiſch⸗ 
preiſe durch die beſtehenden Schutzzölle und Ein- 

fuhrverbote tritt die „Kreuz⸗Zeitung“ neuerdings 
mit der Behauptung entgegen, daß von einer 
Theuerung betreffs des Schlachtviehs und Fleifches | 
Zur Begründung 
beruft fie ſich auf die Statiſtik der Viehpreiſe auf 
dem Berliner Centralviehhof, welche mit den be- 
rechneten Durchſchnittspreiſen in der amtlichen 

Preisſtatiſtin des deutſchen Reiches veröffentlicht 
Grade dieſe Statiſtik bietet freilich, ob⸗ 
wohl ſie bis zum Jahre 1881 zurückreicht, für die 


h 

Die „Kreuzzeitung“ beruft ſich auf die Statiſtik 
der Großhandelspreiſe für Schlachtvieh, welche 
von dem Statiſtiſchen Amte des deutſchen Reiches 
für den Berliner Viehmarkt erhoben wird; ſie 
kommt dabei zu dem Schluß, daß die Fleifchpreife 
gegenwärtig garnicht außerordentlich hoch ſeien 
und früher bereits höher geſtanden haben als 
jetzt. Daß das Material, auf welches ſie ſich dabei 
ſtützt, durchaus unzureichend, iſt bereits erwähnt. 
Aber dieſe ganze Darſtellung widerſtreitet auch 
durchaus den Beobachtungen, welche im ganzen 
Verlaufe des letzten Jahrzehnts im praktifchen 
Leben, in jeder Haushaltung gemacht worden 
find. Bon den Jahren 1883 und 1884 an haben 
die Fleiſchpreiſe eine weichende Richtung verfolgt. 
Das hat jede Hausfrau erfahren, das beſtätigt 
auch die oben angeführte amtliche preußifche 
Statiſtik, welche damit zugleich den Beweis liefert, 
daß der Detailhandel ſeine Preiſe nicht willkürlich feſt⸗ 
fett, ſondern nothwendig dem Gange der Groß⸗ 
handelspreiſe, wenn auch mit geringeren Schwan- 
kungen, folgt. 
bietet die Preisbewegung ſeit Mitte vergangenen 
Jahres; die Preisſteigerung hat hier im Groß⸗ 


Urſprungs im ruſſiſchen Jeerescommando ift nach 
einer genaueren Prüfung der Verhältniſſe in der 
ruſſiſchen Armee durchaus nicht als eine zufällige Er⸗ 


ſcheinung anzuſehen. In der That iſt ein Drittheil 
aller der Namen, denen wir in den höchſten Com- 


mandoſtellen der ruſſiſchen Armee begegnen, deutſch. 
Den folgenden Angaben liegt die vom ruſſiſchen 
Haupt-(General-) Stabe im November 1889 heraus- 
gegebene Tabelle zu Grunde. 

Dieſer zufolge find von 18 Armeecorps-Chefs 
6 mit Namen deutſchen Urſprungs verzeichnet. 
Von den entſprechenden Generalſtabs-Chefs haben 
ſieben deutſche, 11 ruſſiſche Namen, und zwar 
begegnen wir da meiſt ſolchen, die uns ſehr ge⸗ 
::.. . K TER TEISEESETEENN 


feinen „einzigen Schatz“. Und das war und blieb 
der ſchönſte Augenblick, welchen die Roſi unter 
der alten Eibe verlebt hatte. i 

Ein Augenblick! ei freilich; das Glück im 
Menſchenleben zählt immer nur nach Augen- 
blicken. Als die Roſi damals nach wenigen 
Secunden ihrem Liebſten das Geſicht zuwendete, 
ſah ſie ſeine Augen aufleuchten und — da gab 
es ihr einen Stich im Kerzen, denn nicht auf ſie 
ſchaute der Franzl; er hatte den frohen Blick in 


unlöslich auf einer Bergwand haften geblieben. 
Des Burſchen nur allzu geübter Blick hatte eine 
weidende Gemſe erſpäht. Wohl bannte Roſis 
Geplauder bald wieder ſeine Gedanken unter 
die Eibe, aber mit innerlichem Schrecken dachte 
die junge Seebacherin daran, daß die gefährliche 
Jagdluſt, die ihrem Liebſten früher aus den 
Kugen geſchaut, ihrer beider Glück koſten könne.“ 

Und was ſie damals geahnt, das war nach 
wenigen Jahren eingetreten. Keine noch ſo herz⸗ 
liche Bitte, keine noch fo vernünftige Dar- 


ſtellung hatte Macht über Franzls leidenſchaftliche 


Jagdluſt. N 

Der alte Seebacher, mit welchem das junge 
Paar einige Jahre hindurch gehauſt, lag eben im 
Sterben, als ungeduldige Fäufte an die Haus- 
thüre pochten. Die weinende Roſi flog hin um 
zu öffnen. Zetzt kam er endlich, der ſeit Tagen 
draußen in den Bergen geweſen auf heimlicher 


Pürſch, nicht denkend, daß es mit dem alten 


Manne ſchon zu Ende gehe, nicht ahnend, was 
ſein Weib derweilen gelitten, um den Sterbenden 
und viel mehr noch um ihn ſelber. 6 

Saft jubelnd riß das Weib die Thüre auf, um 
dann verzweifelnd die Hände vor das Geſicht zu 
ſchlagen. Ei ja, heimgekommen war ihr Franzl 
ſchon, aber blutend, keuchend, zerſchunden und 
— nicht allein — o ſie ſah alles mit einem Blick: 
den blitzenden Lauf ſeines Stutzens, ſein ver⸗ 


ſtörtes Geſicht und den Mann im grünen Wams, 


der hinter ihm den Fußſteig her rannte. 55 


Und an ihr vorüber ſtürmte der Verfolgte. 


Schier irr ſuchten ſeine Augen einen Verſteck für 
die Waffe. Ein Riß, ein Klirren, und fie war 


verſchwunden. Er hatte fie durchs Fenſter ge- | 


ſchleudert: der See, hier ſo tief, mußte ſie ver⸗ 


Aber ein völlig anderes Bild 


Auch je ein Meier, Müller, Schult 


Er aber, er war wie erſtarrt vor Leid, 


Von den 48 Commandeuren der Garde-, Gre⸗- 
nadier- und Armee-Infanterie-Divifionen find elf 


deutſche als: Richter, Werner, Schmidt, Schack, 
v. Schwarzenberg, Graf Borch, Duve, Saßz, Ellis, 
Leuchtenberg und, wenn man will, aus einer in 


Livland angeſeſſenen Familie ſtammend, Zgel⸗ 


ſtröm. Unter den entſprechenden Generalftabs- 


Chefs finden ſich die Herren Buchholz, Klaus, 


[Munk, Kerſchelmann, Focht, Bürger u. a. m. 


Unter den 96 Brigade-Commandeuren find 31 


bis 34 deutſche Namen vertreten. Bei dreien 
ſind Zweifel über den Urſprung zuläſſig. Auch 
hier beſteht alſo das Verhältniß wie oben bei den 
Armeecorps-Commandeuren, ½ 


deutſche, ½ 
ruſſiſche Namen. 


Bei weitem mehr zu Gunſten der deutſchen 


Namen geſtaltet ſich das Verhältniß bei den 
Schützen. Die Garde-Brigade ſteht unter Grippen- 
berg, die Commandeure der Brigaden Nr. 1, 2 
und 4 heißen Leo, Rüdiger und Baron Arps- 
hofen. Die kaukaſiſche Brigade commandirt Ge⸗ 
nerallieutenant Treiter, die 1. transkaſpiſche Siſcher 
v. Albach, die 1. oſtſibiriſche Generalmajor Degen. 
Es ſind ſonach die Chefs von 6 Schützenbrigaden 
deutſcher, die von 5 Brigaden ruſſiſcher Abkunft. 
Bon den Commandeuren der 9 finniſchen Schützen- 
Bataillone haben nur 3 ruſſiſche Namen, der Chef 
ſämmtlicher Truppen in Zinnland heißt Willebrand. 
Angeſichts dieſer Rangliſte könnte man verſucht 
ſein zu glauben, man habe den Abſchnitt einer 
deutſchen vor ſich. 

Aehnliche Verhältniſſe dürften auf längere Zeit 
hinaus ſowohl in der Garde wie in der Linie Platz 


haben, da auch von den Regimentscommandeuren 
ein Drittheil deutſche Namen trägt. Bei den Regi- 


mentern Nr. 1 bis 100 finden wir 29 deutſchen 
Urſprungs. 

Bei der Cavallerie, Artillerie und den Special⸗ 
waffen verhalten ſich die Zahlen mehr zu Gunſten 
des national-ruſſiſchen Elements. Hier geben die 
Koſaken den Ausſchlag, da deren Offiziere faſt aus- 


nahmslos ruſſiſche Namen zeigen. Immerhin aber 


teht noch ½ Deutſche / Ruſſen gegenüber. 

Mögen auch die Träger ſchon vollſtändig Ruſſen 

vorden ſein, ſo iſt andererſeits doch nicht zu 

zweifeln, daß Namen wie v. Salza, Kanfen, 
BE Zhalberg, Wrangel, 


‚Artillerie, ein Lehmann, ſind unter den bezeichneten 


Commandeurſtellen vertreten. 

Franzöſiſche Namen find ſehr ſelten, weſentlich 
ſeltener als in der deutſchen Armee. Vielfach be⸗ 
gegnen wir armeniſchen, georgiſchen, mingreliſchen 
und ſelbſt perſiſchen Namen, fo 3. B. iſt Zürſt 
Tſchawatſchawadſe als Armeecorpschef im Kau- 
kaſus, Kowtoradſe als Chef der 9. Infanterie-Di⸗ 


viſion und als Brigade-Generale Bala⸗Kiſchi-Bek⸗ 


Arablinsky und Mirza⸗Hadſchi⸗Bek-Nawaruſow 
verzeichnet. Das polniſche Element iſt in der 
ruſſiſchen Armee anſcheinend viel ſchwächer als 
3. B. in der deutſchen vertreten, auch für die 
große Menge ruſſiſcher Fürſten finden wir nicht 
eben viele in den bezeichneten höheren Chargen. 
Im ganzen nur 20, und zwar 2 als Armeecorps-, 
4 als Diviſions-, je 6 als Brigade- und Regi- 
ments-Commandeure, endlich 2 als Gappeur- 


Bataillons⸗Commandeure. 


.../ TTT 
ſchlungen haben. Draußen vor den Augen feines 
Verfolgers hatte er ihrer nicht los werden können. 
Jetzt aber war ſie für immer verſchwunden, und 
mit ihr der Beweis ſeiner Schuld. Der Wilderer 
athmete auf. Noch hatte er keinen Blick für den 
kranken, alten Mann gehabt, er ſah ja ſpöttiſch 
lächelnd nach der Thür, an welcher eben jetzt ſein 
Verfolger erſchien. 

Roſi kniete weinend neben dem Bette ihres 
Vaters. Es herrſchte lautloſe Stille, eine Stille, 
die plötzlich von der matten Stimme des alten 
Seebachers unterbrochen wurde: 

„Kannſtd's net laſſ'n, 's Wildern? Franzl!“ 

Wie matt des Seebachers Stimme war, dem, 
welchem der Vorwurf galt, ſchien ſie wie Donner- 
rollen, denn fie verrieth ſein Thun dem Manne, 
der auf der Schwelle ſtand. Zornig trat er auf 
das Bett zu, aber raſch wich fein Zorn der Be⸗ 


ſtürzung, denn ein Blick in das Geſicht des Greiſes 


ſagte ihm, daß dieſer ein Sterbender ſei. 
Auch der Jäger ſah das, darum blieb er mit 
gefalteten Händen unter der Thüre ſtehen. Frei- 


lich falteten ſich ſeine Hände über dem Lauf der 


geladenen Büchſe; und ſo harrte der brave Mann 
wohl eine Stunde lang aus; dann kam der 
Bernauer-Franzl todtenbleich auf ihn zu. Es 
war alles vorbei. 

„Alsdann geh'n wir!“ ſagte der Franzl mit 
heiſerer Stimme — da gellte ein mark- 


erſchütternder Schrei durch die Stube, und einige 


Secunden darnach lag die wildſchluchzende Roſi 
an ihres Mannes Hals. Es war, als wollte ſie 
ihn nimmer laſſen, ſo feſt preßte ſie ſich an ihn. 
vor 
Scham, vor Reue. Er ſtützte ſie kaum; erſt als 
ſie, ſchwindelnd, in die Luft griff und ihre 
Wangen graubleich wurden, ſchlang er ſeine Arme 
um ſie und legte ſie auf den Raſen, der dicht am 
Haufe begann, dann wankte er den Weg hin- 
unter, den Weg, der ihn ſo oft zur heimlichen 
Luft geführt und der diesmal im Zuchthauſe 
enden mußte. 

Die arme Roſi erwachte damals unter der 
Pflege der Jörſterin, welche ihr Mann zum Gee- 
baher-Hof geſandt hatte, zu einem Leben voll 


Pein. Klltäglich konnte man gewahren, daß ihr 
früher ganz gelinde auftretendes Leiden gewaltige! 


„Mejendorf, [| 
e und, bei der 


E Berlin, 29. Auguft. Auf dem Vereinstage 
der Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 


in Freiburg wurde vom Anwalt feſtgeſtellt, daß 


ſich unter den Ende Mai d. J. im Reiche vor⸗ 
handenen 6777 Genoſſenſchaften nur 11 befanden, 
welche als Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter 
Nachſchußpflicht eingetragen waren. Aus dieſer 
geringen Zahl können an ſich, da dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaftsform erſt durch das neue Genoſſenſchafts⸗ 
geſetz für zuläſſig erklärt worden iſt, noch keine 
abſchließenden Folgerungen gezogen werden, 
immerhin iſt es zweifellos, daß ſie ſich nicht der 
Beachtung erfreut, wie die gleichzeitig als zuläſſig 
erklärten Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haft- 
pflicht, deren Ende Mai ſchon 181 vorhanden 
waren. Die Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter 
Nachſchußpflicht ſind erſt vom Reichstage 
in das Geſetz hineingebracht worden, und 
zwar ohne daß das Bedürfniß zu ihrer Bil- 
dung vorher im prahktiſchen Leben hervorgetreten 
wäre, wie es mit den Genoſſenſchaften mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht der Fall geweſen iſt. Zwiſchen 
der Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachſchuß⸗ 
pflicht und denen mit unbeſchränkter Haftpflicht 
iſt während ihres Beſtehens gar kein Unterſchied, 
auch nicht nach der Auflöfung, wenn dieſe zum 
Zwecke der Liquidation des Unternehmens erfolgt. 
Nur der Verlauf des Concurſes bietet Ab- 
weichungen, und zwar, wenn drei Monate nach 
der für vollſtreckbar erklärten Nachſchußberech⸗ 
nung die Concursgläubiger noch nicht vollſtändig 
befriedigt ſein ſollten. Bei der Genoſſenſchaft 
mit unbeſchränkter Kaftpflicht darf dann jeder 
Gläubiger wegen des noch nicht getilgten 
Reſtes feiner Forderung ſofort einen ein- 
zelnen Genoſſen im Wege des Prozeſſes 
direct angreifen, nach weiteren drei Monaten auch 
jeden in den letzten zwei Jahren ausgeſchiedenen 
Genoſſen, ſoweit die Verbindlichkeit der Genofjen- 
ſchaft vor dem Ausſcheiden deſſelben entſtanden 


m Umlageverfahren beige⸗ 
ei beiden Genoſſenſchaften geht 
or 


Grund der Na rechnung e ? 
fort und erhalten die ausgeſchiedenen Genoſſen 
die von ihnen gezahlten Beträge aus den Nach⸗ 
ſchüſſen erjtattet. Hieraus ergiebt ſich, daß der 
zwiſchen den beiden Arten von Genoſſenſchaften 
vorhandene Unterſchied nur ſehr geringfügig iſt. 

Es darf vielleicht bezweifelt werden, ob es 
zweckmäßig war, in das Geſetz noch eine dritte 
Form von Genoſſenſchaften aufzunehmen und es 
dadurch noch weniger überſichtlich zu machen, 
als es ohnehin geworden wäre; womit die von 
einzelnen Seiten gehegte Befürchtung, daß die 
Einfügung der Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter 
Nachſchußpflicht der Entwickelung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens nicht förderlich ſein werde, be⸗ 
gründet werden könnte, iſt nicht recht verſtändlich. 

* Kaiſerreiſe.] Der „Magd. Ztg.“ ſchreibt 
man aus Saarbrücken, daß man dort in der 
Zeit vom 21. bis 26. September einen Beſuch 
des Kaiſers erwartet. An dem dortigen Schloſſe 
werden Ausbeſſerungen vorgenommen, auch auf 


Jortſchritte machte. Bald war die Seebacherin 
nur mehr der Schatten ihrer ſelbſt, und ihr 
einziges Hoffen. war, noch einmal ihren Mann 
zu ſehen und dann zu ſterben. Der Franzl aber 
ſaß fern von ihr in ſicherer Haft, und der Tod 
wollte jo lange nicht warten, bis man den Ber- 
nauer frei ließ. 

Einmal aber mußten fie ihn doch herausgeben. 

Wenige Tage darnach trat Franzl aus dem 
Pfarrhofe ſeines Feimathortes. Der Pfarrer ge- 
leitete ihn zu einem Grabe, das von nichts 
anderem als von natürlichem Grün geſchmückt war. 

„Da, mein lieber Bernauer, liegt dein Weib. 
Bet' jetzt und thu' dann, worum ſie dich durch 
mich hat bitten laſſen.“ 

Nach dieſen Worten ließ der Pfarrer den laut 
weinenden Wittwer allein. Nach Stunden betrat 
dieſer den Gangſteig, welcher zu feinem Haufe 
führte, ſeinem jetzt jo verödeten Haufe. Ob wohl 
auch alles ſo gekommen wäre, wenn er den 
liebevollen Bitten, den jo wohlgemeinten Rath- 
ſchlägen Roſis nachgegeben hätte? Seine jchuld- 
beladene Seele verneint die Frage. Unter unſäg⸗ 
lichen Qualen geht der Bernauer weiter. Er nennt 
ſich feines Weibes Mörder und weiß erſt jetzt, 
wie lieb, wie unſäglich lieb er fie gehabt. Raſch, 
immer raſcher geht er. Ach ja, er muß eilen. 
Es gilt ja einen Wunſch der Todten zu erfüllen. 
Die Eibe, die liebe, alte Eibe will ſie auf ihrem 
Grabe haben. 5 

Mit einem Schrei bleibt der Bernauer plötzlich 
ſtehen. Er ſieht ſein Kaus vor ſich, das Erbe, 
das fein Weib ihm vermacht. So ſchön, fo fried- 
lich liegt es da im Mittagsſonnenſchein des herr⸗ 
lichen Frühlingstages. Der Bernauer aber hat 
keine Augen dafür, der ſchaut zur Felswand auf, 
an deren Fuß ſonſt die Eibe wie ein prächtiger 
Strauß geſtanden und an deren Stelle jetzt 
Geröll liegt. N 

Ein wilder Schmerz krampft des Mannes 
Herz zuſammen. So kann er nicht einmal den 
letzten Wunſch der Todten erfüllen! Die Winter- 
ſtürme ſind ihm zuvorgekommen. der Baum, 
der liegt im See; der Bernauer weiß gut, wo 
er ihn zu ſuchen hat, aber er weiß auch, daß 
Keiner im Stande iſt, ſolche Beute dem 
See wieder abzujagen. Wohl fährt er in 


r 
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Schloß Halberg, der Beſitzung des Arhrn. 
v. Emm, bereitet man einen würdigen 
Empfang vor. So weit indeſſen die Reiſepläne 
bis jetzt bekannt find, wird der Kaiſer bis zum 
24, September noch in Schleſien ſich aufhalten. 

* [Pismarck über die Wohlgemathaffäre.] 
Es iſt bereits uber den Empfang zweier Schweizer 
bei dem Fürften Bismarck in Kiſſingen berichtet 
worden. Einem längeren Referat, welches die⸗ 
ſelben in der „Neuen Zür. 31g.“ erſtatten, ent⸗ 
nehmen wir noch Folgendes: 8 

Als jemand im Verkaufe der Unterhaltung auch den 
Wohlgemutthandel ſtreiſte, ſagte Bismarck: „Die Wohl- 
gemuth- Angelegenheit iſt eigentlich zu dumm, um dar⸗ 
über zu ſprechen. Der Menſch war ein —. Es lag mir 
vollſtändig fern, wegen dieſer Sache Händel mit der 
Schweiz anzufangen. Im Gegentheil, die Schweiz iſt 
mir lieb. Sie verſteht es, ſich in den ihr eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniſſen zurechtzufinden, und fie wird gut 
regiert. Die diplomatiſche Note von damals hatte nur 
den Zweck, Ihre Regierung zu veranlaſſen, ſich unſere 
lieben Landsleute drüben etwas näher (Bewegung mit 

der Hand wie mit der Lorgnette) anzuſehen, jene Leute, 
die unter dem Schutze der Schweizerfreiheit aus ſiche⸗ 
rem Nerſteck ſich erlauben durften uns fortwährend 
zu moleſtiren, ohne daß wir dagegen etwas khun 
Rounten. Wir wiſſen wohl, daß das nicht Schweizer, 
ondern unſere eigenen Landsleute waren. Nun iſt ja 
Alles beſſer geworden“ | 

* ia mann.] Die Mittheilung, daß Major 
>. Wißmann im Oktober auf feinen Poſten nach 
Afrika zurückkehren würde, wird, wie die „Voſſ. 
35.“ hört, noch der Beſtätigung bedürfen. Bis 
vor Kurzem lag es nicht im Plane, den bis- 
herigen Reichscommiſſar in Oſtafrina mit der- 
feloen Miffton noch einmal zu betrauen; es hieß 
vielmehr, Major v. Wißzmann würde eine ander- 
weite Berwendung im Reichsdienft erhalten. 

* [Aufhebung des Zeſuitengeſetzes.“] Im 
Reichstage wird man, jo meint die „National- 
liberale Correſp.“, demnächſt einen ultramontanen 
Antrag auf Aufhebung des Zeſuitengeſetzes zu 

erwarken haben. Das beſtändige Zurückkommen 
der Redner der Katholikenverſammlung auf 
dieſen Gegenſtand laſſe keinen Zweifel, daß man 
im clet raten Lager die Jeit für einen Vorſtoß 
in diefer Richtung gekommen glaubt. — Es bleibt 
abzuwarten, ob dieſer Antrag wirklich geſtellt 
werden wird. daß er dann abgelehnt werden 
würde, iſt zweifellos. ; 

* [Lohnvereinbarung zwiſchen Prinzipalen 
und Gehilfen. ] Die im Buchdruckgewerbe ſeit 
Jahren beſtehende Lohnvereinbarung zwiſchen 
Prinzipalen und Gehilfen ſcheint jet Nachahmung 
finden zu ſollen. zu dem vom 31. Auguſt bis 
2. September in Bremen ſtattfindenden Delegirten⸗ 
tage der deutſchen Baugewerksmeiſter wird auf 
Antrag eines Zimmermeiſters in Braunſchweig 
von der dortigen Innung der Baugewerke der 
Antrag geſtellt, eine Vereinbarung zwiſchen 

Arbeitgebern und Arbeitnehmern über Lohnhöhe 
und Arbeitsdauer in ganz deutſchland herbeizu- 
führen, und zwar dadurch, daß provinziell oder 
einizelſtaatlich gewählte Bertrauensmänner der 
Arbeiter auf den alljährlichen Meiſter-Delegirten⸗ 
tagen zu erſcheinen und bei der Feſtſetzung der 
Krheitsbedingungen mitzuwirken hätten. Die 
Antragſteller hoffen, wenn ihr Vorſchlag an- 
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genommen wird, daß dann die gerade im Bau- 


gewerbe in den letzten Jahren ſo erhebliche 
Störungen verurſacht habenden Strikes künftig 
vermieden werden. 
ſchweizeriſche, franz: 

ihre Theilnahme zugetagt. 
F. C. [Der Jahresbericht der Liegnitzer 
Handelskammer] weiſt darauf hin, daß Handel 


und Induſtrie im vorigen Jahre ihre geſchäft⸗ 
lichen Unternehmungen im Vertrauen auf die 


Friedenspolitik noch mehr ausgedehnt und ihre 


Betriebsanlagen erweitert haben. „Der Umſtand, 
daß unſere Induſtrie ihre Fabrikate nur theil⸗ 
weiſe im Inlande abzuſetzen vermag, zwingt die 
Fabrikanten, das Exportgeſchäft unter Benutzung 
aller Hilfsmittel zu pflegen und zu erweitern. 
Leider werden jedoch“, fährt der Bericht fort, 
„die Exportverhältniſſe von Jahr zu Jahr da- 
durch ſchwieriger, daß faſt alle Länder Schutz ⸗ 
zölle eingeführt haben, deren Höhe oft den Werth 
der einzuführenden Waaren erreicht“ — eine von 
den Gegnern der Schutzzollpolitin vor 1878 
vorausgeſagte natürliche Wirkung der deutſchen 
Schutzzollpolitih! „Wenn es daher ſchon einer 
ſteten Wachſamkeit und anſtrengenden Thätigkeit 
bedarf, um das Erworbene zu erhalten, ſo ſtellen 
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ſeinem Boote hinaus, wohl ſieht er tief unten 
in der grünen, glafigen Fluth ein Baumgerippe, 
an deſſen rothem Holze, an deſſen eigenthüm⸗ 
licher Form er die Eibe erkennt; aber er weiß, 
die längſte Stange reicht da nicht hinunter, und 
es giebt für ihn kein Mittel, den von mit- 
geſtürzten Jelstrümmern feſtgehaltenen Baum 
heraufzuſchaffen. Seufzend läßt er ab vom 
hofinungslofen Werk, das er gleichwohl wieder 
und wieder in Angriff nimmt, denn ruhelos iſt 
ſeine Seele und immer deutlicher lebt in ihm der 
Gedanke auf, daß er nur durch dieſen letzten 
Liebesdienſt innere Erlöſung finden könne. Zuerſt 
haben des Bernauers wenige Nachbarn Mitleid 
mit ihm empfunden, weil er ſo ſchmerzvoll ewig 
undankbare Arbeit that, und ſpäter haben ſie 
ihn bemitleidet, weil ſie ihn für verrückt hielten. 
Ein vernünftiger Menſch konnte doch unmög⸗ 
lich die Pflege ſeiner Habe ganz und gar auf⸗ 
geben, um Tag für Tag ſich mit Unmöglichem zu 
quälen und das Nächſtliegende zu verſäumen. Das 
aber that der Bernauer, der feinen Kof ver- 
fallen ließ, der kaum Speiſe und Trank zu ſich 
nahm und an nichts Anderes dachte, als an den 
Baum auf dem Grunde des Sees. „Den Baum?“ 
Es war nur noch eine Baumleiche. All' ſein 
Grün hatten die Wellen fortgeſchwemmt, und 
ſchier ſchauerlich ſah das rindenloſe Gerippe aus, 
deſſen röthliches Kolz an Blut und Wunden ge⸗ 
nahnte. . 

Einmal, es war an einem füllen Herbſtmorgen, 
welcher auf eine Sturmnacht folgte, ſchaute der 
Bernauer wieder auf die verſunkene Eibe nieder, 
diesmal nicht trüben Blickes wie ſonſt, nein, mit 
glänzenden Augen. Sie war nicht mehr ſo feſt 
gerammt. Die ſturmbewegten Grundwellen hatten 
die Steine auseinander geſchoben. der Baum 
mankte, der Bernauer verſieß, von jener Stunde 
an kaum mehr ſein Boot. Zu allen Zeiten konnte 
nan ihn auf dem See gewahren. Er mußte ja 
die Eibe bewachen! Noch ein Sturm und ſie war 
ielleſcht frei, und die unterirdiſche Strömung 
rieb ſie dann dem Ablauf des Sees zu. Das 
war jetzt des Bernauers größte Sorge; ſie ließ 
ihn nimmer raſten. 

Der Kerbſt ward rauher und immer rauher — 
der Bernauer wich den Nebeln nicht, die über 


berechtigten Bangens vor der Zukunft nicht er- 


nun in der erſten Hälfte der zwanziger Jahre ſtehenden 


Treue gegen 


„geplanten, internationalen. eech: die Negſerungswege ernſte Bebenken einftößen 
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ſich der Erwerbung neuer Abſatzgebiete die aller ⸗ 
größten Schwierigkeiten entgegen. Es find nicht 
nur die ſchutzzöllneriſchen Sperren, welche die 
Ausfuhr deutſcher Fabrikate hemmen; der Abſatz 
nach außerdeutſchen Gebieten wird auch weſentlich 
gehemmt durch die Beſtrebungen vieler Staaten, 
ihre wirthſchaftlichen Berhältniſſe dadurch zu ver- 
beſſern und damit naturgemäß die Mitbewerbung 
fremder Fabrikanten auszuſchließen, daß ſie ihren 
heimiſchen Großgewerben außerordentliche Vor- 
theile durch Erleichterungen auf den Verkehrs- 
gebieten, Gewährung von Steuerfreiheiten für 
gewiſſe Induſtrien und Einräumung von Ent- 
eignungsrechten für Fabriken den Staats- und 
Gemeindeeigenthümern gegenüber zukommen 
laſſen.“ Die Handelskammer ſchließt, nach Kin⸗ 
weis auf die Wirkung der hohen Kohlenpreiſe 
und der geſteigerten Arbeitslöhne, dieſe Be⸗ 
trachtungen mit der Bemerkung, daß unter diefen 
Umſtänden „die deutſche Großindufirie ſich eines 


mehren könne“. 5 

* ctonſtanze Geiger, Baronin Rutenſtein], Wittwe 
des Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg-Gotha, iſt 
im Alter von 53 Jahren in Dieppe an einem Leber- 
leiden geſtorben. Baronin Rutenſtein war bekanntlich 
eine geborene Wienerin und hat ſchon als Kind durch 
ihre außergewöhnliche muſikaliſche Begabung großes 
Auffehen erregt. Ihr Vater, Joſeph Geiger, war als 
Pianiſt und Mufiktehrer in Wien namentlich bei Hofe 
und in ariſtokratiſchen Kreiſen ſehr geſchätzt und be- 
gann ſeine am 15. Oktober 1836 geborene Tochter ſchon 
im zarteften Alter auszubilden. Es war gerade 
damals in Wien eine Epoche der „muſikaliſchen 
Wunderkinder“, unter denen Konſtanze Geiger be⸗ 
ſonders hervorragke. Schon mit ſechs Jahren ließ fie 
ſich als Pianiſtin hören, und bald darauf unternahm 
der Vater mit ihr Concertreiſen. Man hegte um fo 
größere Erwartungen von ihr, als ſie auch frühzeitig 
zu componiren begann und in ihren Concerten 
eigene Compoſitionsſtücke vortrug. die Welt war nun 
eines Tages nicht wenig erſtaunt, zu hören, Prinz 
Leopold von Sachſen-Coburg habe die vielgenannte 
Pianiſtin, die ſich übrigens auch auf dem Gebiete der 
Dichtkunſt mit Glück verſuchte, zur Garkin auserkoren, 
und die junge Ehe — der Prinz verlieh feiner Frau 
den Titel einer Baronin Rutenſtein — wurde raſch 
mit einem ganzen Kranz von Legenden umgeben. Nach 
dem Tode ihres Mannes jog ſich Baronin Rutenſtein, 
um deren Wittwengehalt ſich ein langer Prozeß ent- 
ſpann, in das Privatleben zurück und lebte mit ihrem, 


Sohne größtentheils in Paris. Aus der duftigen Ge- 
akt der einſt fo beweglichen Künſtlerin war eine 
ſchwerfällige Matrone geworden, die ſich jedoch in 
ihren jugendlichen Empfindungen für alles Schöne in 
der Kunſt noch immer zu begeiftern mußte und mit 
ihrem leichten und anregenden Converſationston ganze 
Kreiſe zu feſſeln verſtand. die Verſtorbene war eine 
durch Wohlthätigkeitsſinn ausgezeichnete Dame, eine 
Helferin im Kreiſe der verſchämten Armuth. } 

Bremen, 29. Auguft. Heute Abend fand in 
dem Senatorenzimmer des Nathskellers der Ab- 
ſchiedscommers für die morgen nach Amerika 
zurückhehrenden Mitglieder des Newyorker Gen- 
tral-Schüßencorps ftatt. Der Präſident des Bremer 
Schützenvereins Kauſchild hielt die Abſchiedsrede, 
worauf Hauptmann George Sieburg vom Nem- 
Yorker Central-Schützencorps in warmen Worten 
der begeiſterten Aufnahme gedachte, welche die 
Amerikaner in Deutſchland gefunden hätten, für 
welche ſie ſtets dankbar ſein würden. er 
München, 29. Auguſt. 
tung“ bringt heute einen neuen Artikel gegen 
die Reichspolitik, ſie hält ſich verpflichtet in der 
Kaifer und Reich da zu warnen, wo 


Die ſcharfe Sprache ſei wegen der allgemeinen 
Feiertagsſtimmung der deutſchen Preſſe nöthig; 
ebenſo unumgänglich ſei die Einbeziehung der ver⸗ 
antwortlichen Träger der bedenklichen Politik in 
die Kritik geweſen. die „Allgemeine Zeitung“ 
will in ganz Süddeutſchland die lebhafteſte Zu⸗ 
ſtimmung gefunden haben und hofft auf recht- 
zeitige Schadenverhütung, da die Entfeſſelung von 
Illuſionen in der inneren Politik ſchon zu groß 
ſei. Das Blatt agitire nicht für die Rückberufung 
Bismarcks, wünſche jedoch Erhaltung ſeines Raths 
in der auswärtigen Politiß, weil Caprivi nicht die 
genügende Erfahrung beſitze. 
Oeſterreich⸗Ungarn. a 
Voecklabruck, 29. Auguft. Der Kaiſer iſt heute 
Abend zu den Manövern hier eingetroffen und 
von den Erzherzögen Albrecht und Wilhelm, dem 
Reichskriegsminiſter v. Bauer, dem Landesver⸗ 


Bernauer wich nicht aus ſeinem Kahne. Man ſah 
jetzt nur ſelten mehr den Grund des Waſſers, 
zu unruhig war deſſen Oberfläche, zu ſehr auf⸗ 
gewühlt deſſen Boden, deshalb war der Bernauer 
jet immer dort zu finden, wo die Waſſermaſſen 
des Sees, ſich zuſammendrängend, in das enge 
Flußbett ſchoſſen, darin fie, mit Felfen kämpfend, 
ein prachtvolles Bild wilder Gewalt boten. Dieſe 
Stelle ward auch von den kühnſten Schiffern 
ſonſt ängſtlich gemieden. Umſonſt verſuchten es 
die Leute, den Bernauer zur Vernunft zu bringen. 

„Willſt du dich mit G'walt 3° Grund richt'n?“ 
fragte einmal einer. 

„Die Eib'n will ich“, antwortete er, mit ſeinen 
fieberglänzenden Augen den See beaufſichtigend. 
Und wie es dem einen ergangen war, ſo erging 
es jedem. War er wahnſinnig? der Bernauer! 
Oder lebte nur das glühende Verlangen in ihm, 
den letzten Wunſch derer zu erfüllen, welcher er 
ſo viele Wünſche unerfüllt gelaſſen? 

Nach einer ſtürmiſchen Nacht brach einmal ein 
trüber Morgen an. Die Wellen des Sees gingen 
noch hoch, das ſonſt hellgrüne Waſſer war heute 
ein lehmiger Brei, am häßlichſten da zu ſchauen, 
wo es als ſchäumender Giſcht ſich in das Strom⸗ 
bett drängte. f 
EkErft weiter unten floß es ruhiger, durchſichtig 
war es nur in jenen Tümpeln, welche, wie kleine 
Buchten von Zelſen eingeſchloſſen, unberührt von 
der Strömung blieben; an ſolch einer Bucht lag 
das Dorf, in deſſen Friedhofe die arme Roſi 
ruhte. Auch da war das Waſſer geſtiegen, denn 
ein gewaltiger Regen war niedergegangen. 
Mancherlei lag da ans Ufer geworfen. Bretter 
und Baumſtämme, geknickte Zweige und Blumen 
und zwiſchen all' dieſem lag ein bleicher Mann, 
der feine Arme feit um ein Baumgerippe ge- 
ſchlungen hatte. 

Ein froher Zug machte das Antlitz des Todten 
freundlich, er milderte den herben Ausdruck, den 
die oſt getäuſchte Koffnung und die gräßliche 
Reue darin zurückgelaſſen hatten. Er war ſchier 
lieb anzuſchauen, der erlöſte Bernauer ⸗Aranzl, der 
feiner Roſi die Eibe gebracht 
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kaiserlichen Koflager in Schloß . 1 


Die „Aligemeine Zei⸗ 


der ſocialdemokrakiſchen Verſammlung im 
Friedrichshain haben, da wegen der Kerbſt⸗ 


ſchwache Wachcommandos befinden, den Anlaßz 


Wilmersdorf ein Perſonenzug auf zwei Güter ⸗ 


litten keinerlei Verzögerung. 


früh beginnen die Manöver. 
f Spanien. 


* Aus Madrid wird unterm 28. ds. gemeldet: 
Die in den von der Cholera heimgeſuchten Be- | 


zirken thätigen Aerzte werden von den Bauern 
fortgeſetzt ſchlimm behandelt, weil ihnen die von 
den Aerzien 
mißfallen. Vor etlichen Tagen wurde jeder Doctor 
mit einer Militärescorte verſehen, aber trotzdem 
laufen bei den Behörden täglich Berichte über 
Gewaltthätigkeiten gegen Aerzte ein. In Valencia 
wurde ein Arzt durch einen Dolchſtich in den 
Rücken getödtet. Tn Mogento ſpaltete eine Fran 
einem Doctor mit einem Beil den Kopf, während 
in einem anderen Bezirk unweit Lerido ein Arzt 
von einem wüthenden Böbelhaufen überfallen und 
buchſtäblich in Stücke geriſſen wurde. 
Rumänien. 

Bukareſt, 29. Auguſt. Der Kriegsminiſter wird 
ſich am 12. September im Auftrage der Regie- 
rung nach Siebenbürgen begeben, um den Kaiſer 
von Heſterreich zu begrüßen und den Manövern 
beizuwohnen. (W. T.) 

Griechenland. 

Athen, 29. Auguſt. der König ſowie der 
Prin Nikolas find heute über Corinth und Venedig 
nach Berlin abgereiſt. 

Die allgemeinen Wahlen finden am 26. Oktober 
ſtatt. Die Deputirtenkammer tritt 14 Tage ſpäter 
zuſammen. (W. T.) 

= Rußland. 

Petersburg, 27. Auguſt. Da in den Oſtſee⸗ 
provinzen der Ziscus ſehr wenig Grund und 
Boden beſitzt, welcher ſich hauptſächlich in den 
Känden des dortigen, vorwiegend deutſchen Adels 
befindet, ſo ſcheint die ruſſiſche Regierung mit 
dem Plane umzugehen, dort für den Fiscus mehr 
Grundbeſitz zu erwerben. Die „Petersb. Wied.“ 
erläutern die Urſache des geringen fiscaliſchen 
Grundbeſitzes damit, daß die Adligen, ſeitdem 
die Oſtſeeprovinzen unter ruſſiſche Ferrſchaft ge- 
langt find, ſich den fiscaliſchen Grundbeſitz, welcher 
früher ſehr bedeutend geweſen, ſyſtematiſch an⸗ 
geeignet haben. Es ſei daher die Frage angeregt 
worden, ob es ſich nicht empfehlen werde, An- 
rechte, welche der Fiscus unzweifelhaft auf eine 
größere Anzahl von Grundſtücken habe, zur 
Geltung zu bringen. Man ſieht, was alſo die 
„Petersb. Wied.“ empfehlen: es ſollen die gegen- 
wärtigen deutſchen Beſitzer unter irgend einem 
Vorwande, der ſich ſchon werde finden laſſen, 


ihres Beſitzthums beraubt werden! — Wie der 


„Graſhdanin“ mittheilt, wird ſich die nächſte Ber⸗ 
ſammlung der ruſſiſchen Naturforſcher und Aerzte 
mit der Frage der Einführung des neuen Kalen⸗ 
ders in Rußland beſchäftigen. Es würde ſich 
dabei alſo um die Einführung des gregorianiſchen 
an Stelle des julianiſchen Kalenders, welcher bis 
jetzt noch immer in Rußland giltig iſt, handeln. 
Bekanntlich ift der julianiſche Kalender um 12 Tage 
gegen den gregorianiſchen zurück. (P. 3.) 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
; der Danziger Zeitung. 
Berlin, 30. Auguftl. der „Reichsanzeiger“ 


ſchreibt in ſeinem nichtamtlichen Theile: die am 


25. Auguft vorgekommenen Kusſchreitungen bei 


manöver des Gardecorps ſich in Berlin nur 


gegeben, eine Infanteriebrigade des dritten 
Armeecorps zur Aushilfe im Garniſondienſt 
vorübergehend nach Berlin zu ziehen. 

Berlin, 30. Auguſt. der frühere Oberfinanz⸗ 
rath und Reichsbankdireckor v. Rotth iſt Nachts 
geſtorben. N 

— Auf der Ringbahn fuhr geſtern Abend bei 


wagen auf. Die Maſchine iſt entgleiſt und ſchwer 
beſchädigt, zwei Wagen ſind zertrümmert. Der 
Zugführer iſt todt, drei Bahnbeamte ſind verletzt. 

— In dem Mengeraum des königl. Feuer- 
werks-Laboratoriums zu Spandau hat geſtern 
Vormittag 9 Uhr, nach einer Mittheilung des 
„Berl. Tagebl.“, eine Exploſion von Zeuerwerks- 
körpern ſtattgefunden; zwei Arbeiter ſind ſchwer, 
einer iſt leicht verletzt. Die Schwerverwundeten 
find ſofort nach dem königlichen Garniſonlazareth 
geſchafft. 

— zn der Gefahr einer Unterſpülung ſchwebten 
Nachts die Haupigeleife der Lehrter Bahn. Das 
Hauptrohr der ſtädtiſchen Waſſerleitung war 
defect geworden und das Waſſer ergoß ſich auf 
den Bahnkörper. Die Feuerwehr leitete das 
Waſſer in den Kanal ab, während Beamte der 
Waſſerwerke die Leitung abſperrten, wozu acht 
Schleuſen geſchloſſen werden mußten. Die Feuer- 
wehr arbeitete zwei Stunden. Die Bahnzüge er- 


— Heute Morgen brachte der Stallmeiſter 


des Kaiſers von Rußland in voller Uniform die 
vom rufſiſchen Kaiſer unſerem Kaiſer geſchenkte 


Troika nach dem neuen Palais, um ſie dem 
Kaiſer vorzuſtellen. 
Bredow, 30. Auguft. . 


laufen. 

Kiel, 30. Auguft. Nach dem officiellen Pro- 
gramm für die große Flottenrevue wird am 
3. September, Morgens 8 Uhr, die Kaiſerſtandarte 
auf der „Fohenzollern“ von der Flotte ſalutirt. 


fi der Kaiſer auf der Stationsyacht zur Fahrt 
an der vereinigten Flotte entlang ein; beim Paſſiren 
paradiren die Mannſchaften der Schiffe. Nach 
Beendigung der Fahrt begiebt ſich der Kaiſer an 


Bord der „Hohenzollern“ und geht alsbald mit 


der vereinigten Flotte nach Flensburg, wo gegen 
7 Uhr Abends geankert werden ſoll. 

Kiel, 30. Auguft. An dem von dem Prinzen 
Heinrich zu Ehren der öſterreichiſchen See⸗ 
offisiere gegebenen Souper nahmen der Erz- 

rzog Stephan und feine Adjutanten, Admira 


angeordneten Vorſichtsmaßregeln 


von Schauluſtigen ſtrömten zuſammen. 


vereins 


Auf der Werft des 
Vulkan ift Mittags der Schnelldampfer „Kavel““ 


für den Norddeutſchen Llond vom Stapel ge- | hin noch Lehrlinge anzunehmen. 


führbar fein, 


und 
warme Getränke verabreicht werden müßten. 
5 Verband deutſcher Gaſtwirthe beabſichtigt in einer 
Am Großtopp hiſſen alle deutſchen Schiffe gegen 


9 Ur die Slterreiceſche Stange um ae e die einzelnen Vereine zur Sammlung von Unterſchriſten 
gewandt. Auch der hieſige Verein der Gaſtwirthe wird 
demnächſt ſämmtliche Berufsgenoſſen zu einer Ver 
fannt berufen, in welcher über dieſe für die ge- 


Stomark, die Offiziere des Stabes und der Militär- 
bevollmächtigte Steininger theil. Heute Vormittag 
beſichtigten die öſterreichiſchen Seeofftziere die 
kaiſerliche Werft. 

Bremen, 30. Auguft. Das Programm der hier 


geplanten Zuſammenkunft von Mitgliedern der 


deukſchen Colonialgeſellſchaft und der gleich- 
zeitige Beſuch des Reichs Commiſſars Wißmann 
erfährt Einſchränkungen, da letzterer nur einen 
Tag bleiben kann. Wißmann gedenkt am 6. Sep⸗ 
tember hierſelbſt und am 9. September in Kam- 
burg einzutreffen, wo er einige Tage verweilen 
wird. 


Heidelberg, 30. Auguft. Am 70. Geburtstage 


Dechelhäuſers hat der Großherzog deſſen jüngſten 


Sohn zum Profeſſor der neueren Kunſtgeſchichte 
hierſelbſt ernannt. 5 
Nürnberg, 30. Auguſt. In dem Nachbar- 
ſtädtchen Forchheim iſt in der großen Kornſchuch⸗ 
ſchen Weberei das Garnlager im Werthe von 
über hunderttauſend Mark eingeäſchert worden. 


Bozen, 30. Auguft. (Privattelegramm.) Die 
CHA ſteigt rapid in Folge des Fochwaſſers. Die 
Pfattner-Brücke iſt nicht mehr paſſirbar. Auf 
Requiſition find 250 Landesſchützen zur Waſſer⸗ 
wehr ausgerückt, 

Paris, 30. Auguft. Boulanger läßt im „Voir 
du Peuple“ und im „Intranſigeant“ erklären, 
er werde auf die Enthüllungen des „Jigaro“ 
vorläufig nicht antworten. Dieſelben bilden eine 
erdrückende Ergänzung zu dem Plaidoner des 
Staatsprocurators QAuesnan de Beaurepaire 
gegen Boulanger vor den Staatsgerichtshof. 

— Nachts entſtand, wie dem „Lokalanzeiger“ 
gemeldet wird, im Saale der elektriſchen Accu ⸗ 
mulatoren in der großen Oper eine Feuers⸗ 
brunſt. Das Gerücht hatte ſich verbreitet, das 
ganze Opernhaus ſtehe in Flammen. Tauſende 
Das 
Feuer wurde jedoch dald bewältigt, der Schaden 
iſt gering. ER 

Belgrad, 30. Auguſt. Die Exkönigin Natalie 
beabſichtigt die Briefe Milans, die derſelbe nach 
den Niederlagen bei Slivnitza und Pirot an die 
Königin nach Belgrad geſchrieben hat, zu ver- 
öffentlichen, um ihn doch einmal zu entlarven. 
Die Exkönigin will dadurch Europa, haupt- 
ſächlich Oeſterreich-Ungarn überzeugen, daß Milan 
und Garaſchanin damals eine ruſſophile Politik 
inſceniren und mit Oeſterreich gänzlich brechen 
wollten, daß ſie aber den König davon abhielt. 
Vom Dezember 1885 bis Zebruar 1886 wollte 
Milan beinahe jede Woche zwei Mal abdanken, 
Natalie ermuthigte ihn nach Belgrad zu kommen 
und ſetzte den feierlichen Empfang deſſelben mit 
Fackelzug durch. 


Konſtantinopel, 30. Kuguſt. Auf Befehl des 


Sultans iſt geſtern, wie dem „Berl. Tagebl.“ ge- 
meldet wird, der griechiſch⸗orthodoxe Metropolit 


von Monaftir, Bitalia, feines Amtes eniſetzt und in 
Haft genommen worden. Bei der Durchſuchung 
der Kanzlei des Metropoliten wurde eine Gorre- 
ſpondenz mit einer auswärtigen Regierung (Ruß- 
land?) gefunden, in welcher eine Intervention 
gegen die Einſetzung von bulgariſchen Biſchöfen 
in Macedonien nachgeſucht wird. 


Ern. 5, K. 55d. Danzig, 31. Aug. M. il ö. kin. 
Wetterausſichten für Montag, 1. September, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Vielfach bedeckt, theils heiter; herbſtlich. Strich⸗ 


regen. f 
5 Für Dienſtag, 2. Geptember: 
Früh Nebel, veränderlich, wolkig, theils heiter; 
Regenfälle, kühl. Strich-Gewitter. 


„I Abſchiedsfeier.] Herr Stationsvorſteher Schü lh, 
deſſen Verſetzung wir vor einiger Zeit gemeldet haben, 


| hat ſich durch fein freundliches und zu vorkommendes 


Weſen unter dem Publikum und ſeinen Collegen viele 
Freunde erworben, welche ſich geſtern Abend in großer 
Anzahl zu einer Abſchiebsfeier im Café Selonke ver 
einigt hatten. b 

* [Entwurf der Gewerbeordnung] In dem Ent 
wurf für die abzuändernde Gewerbeordnung für das 
deutſche Reich find bekanntlich die Beſtimmungen ent- 


halten, daß junge Leute zwiſchen 14—16 Jahren nicht 


länger als 10 Stunden täglich und Arbeiterinnen nicht 
in der Nachtzeit von 8½ Uhr Abends bis 5½ Uhr 
Morgens beſchäftigt werden dürfen. Auf eine 
Anfrage des ſächſiſchen Staatsminiſteriums hat 
ſich der Vorſitzende des Leipziger Gajtwirihs- 
dahin ausgeſprochen, daß bei Anwen⸗ 
dung dieſer Beſtimmungen einer großen Anzahl 
von Gewerben die Exiſtenz unmöglich gemacht werden 


würde. In der bezüglichen Antwort wird darauf hin- 
gewieſen, daß eine Begrenzung der Arbeitszeit ſchon 
deshalb nicht angänglich ſei, weil der Geſchäftsgang 


einer Gaſtwirthſchaft in den Mittagsſtunden und in 


der Abend- und Nachtzeit am ſtärkſten ſei, 
die übrige Zeit aber ju anderen nothwendigen 
Verrichtungen, wie Reinigen und Putzen, ver⸗ 


wendet werden müſſe. Eine Beſchränkung in dieſer 
Hinſicht würde einerſeits den geregelten Betrieb einer 
Gaſtwirthſchaft, andererſeits die gewerbliche Ausbil- 
dung der jungen Leute unmöglich machen, ſo daß ein 
Gaſtwirth ſich nicht in der Lage fehen würde, ferner ⸗ 
Auch das Verbot 
im Gaſtwirths betriebe 
Arbeiterinnen würde nicht durch- 
fo lange in Hotels, Gaſt⸗ und 
Logirhäuſern den während der Nachtzeit ankommenden 
abreiſenden Fremden warmes Eſſen Her 
er 


der Nachtarbeit für die 


beſchäftigten 


Petition an den Reichstag um Abänderung dieſer Vor⸗ 
ſchriften zu bitten, und er hat zu dieſem Zwecke ſich an 


ammte Gaſtwirthſchaft hochwichtige Frage verhandelt 
werden ſoll. 

* TMWilhelm-Theater.] Am Gonntag, den 7. Sept. 
wird das Wilhelm⸗Theaker mit einer großen Anzahl 
tüchtiger Kräfte wieder eröffnet werden. 3 

* WGiandesamtlides:] Im Monat Auguft d. J. wurden 
beim hieſigen Standesamt regiſtrirt: 370 Geburten, 
376 Todesfälle und 55 Eheſchlieungen. Vom 1. Januar 
bis incl. 31. Auguft wurden regiſtrirt: 2813 Geburten. 
2370 Sterbefälle und 622 Heirathen. 
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Heilisegeiſtgaſſe 13, 


4% preuß. Conſols 105, 4% Ruffen von 1889 99¼, Tendenz: feſt. 


Möbel-, Spiegel-, Bolfterwaaren- 
Magazin und Fabrik 


E. G. Olschewski 


befindet ſich jetzt 
Langenmarkt Nr. 20, parterre, 
neben Kotel du Nord. 


in größter Auswahl und e Mufteen beehrt ſich 


ergebenſt anzuzeigen 
Sch 
* 7 y 


Bekanntmachung. 
Das Mane 5e Saunders 
fahren en Grundſtücks 
Loeblau Blatt 59 tb vorläufig 
eingeſtellt und werden die auff 
den 8. und 9. Oktober 1890 an- 
geſetzten Termine aufgehoben. 
Danzig, den 26. Auguſt 1890. 
Königliches Amtsgericht XI. 


Submiſſion. 


Die Lieferung ee 
and Wirihſchaftsbedürfniſſe für 
das hieſige Gerichtsgefängniß als: 

Hafergrütze, Gerſtgrütze, Se 

Gerſtenmehl, Weizenmehl, Erb- 

ten, Bohnen, Graupen, Reis, 

Kartoffeln, Kohlrüben, Sun: 

fleiſch, Speck, Rinderialg, 

Salz, Butter, Gewürze, Eſſig, 

Milch und Bro 
el au SR Zeit vom 1. Oktober 


1 20 bis Ende September 189 
im W Best ge a een. im Er 2 


Handelsschule. 


Der Unterricht beginnt Freitag, den 5. September 
und findet jeden Dienſtag und Freitag, Abends 7 
bis 9 Uhr, ſtatt. 


Unterrichts-Gegenſtände: 


1. Klaſſe: Rechnen, Deutſch, Buchführung und Cor⸗ 
reſpondenz. 

” Rechnen, Deutſch und Schreiben. 

Schriftliche Anmeldungen nimmt Herr 1 al 


= Art, Langgaſſe 57/58, entgegen. 
Der Vorſtand. 


runo 600 
Herren-Confections-Geſchäft, 
Langgaſſe 45, I. Etage. 9 5 


gelegenes 


Für Parquetfußb öden Sul grund | 


und für geſtrichene und lackirte Zußböben.| NM = Ye nie ‚anenter Ale un 2 


|Barguet-Bohnerbürften mit Holzkaſten, ſowie mit Eiſe 12 
neueſter Conſtruction, mit 0 Stiel, in Verschiedene E 


J babe mich in Danzig , 


UM ltniß ha te 

T leer und todtem Inpentarium 
10 ſowie mit voller Grndte von ſo⸗ 
. kauft oder bis October billig ver. 


8 röße „ 
2 Parquetboben-Neinisungsbürften aus federhartem e } 


il Specialarzt für innere 5 ſowie Stahlſpähne zum Reinigen von Parquetfußböden. 
Nervenkrankheiten Parquetboden- und Möbelwichſe 


(Elektrotherapie, Maſſage und ian eee von Barbarino & Kilp, Königl. banr. en in Minen 0 If 975 2 — 5 ! 16 N Gucker) 


16. niedergelassen. Jahre alt, mit vor⸗ 
Dr. med. L. Stanowski. 


1 Keen Gängen, find zu ver- 
1 bei (1711 


Lieferungsbedingungen 


vn 
liegen dortſelbſt zur Einſicht au Wohnung: Heilige Geiftsaffe 94,1. Etage. Wei brodt, 
und können auch gegen Einſen⸗ Syprechſtunden: Vormittags von 10—11 uhr, Anu ler or 4, 
dung von 50 O ab re 55 85 Nachmittags von 3—5 Uhr. 9 eder Landwirth und jede Haus- 
zogen werden. 222 Unbemittelte Halle von Im RE. Bürſtenfabrikant, frau verlange von Albert Röbelen 


in Stuttgart gratis die Beichrei- 
bung der 


Buttermaſchine, 


Pr. Stargard, 28. Aug En 
Königl. Amtsgericht. 
Der Gefängniß - Boritand. 


gaſſe 40, amenäbe: dem Naga 


Um Irrthümern 0 bitte genau 5 meine Firma 
zu achten! 


5 nen Ener änge-Lampen, 1 0 0 e 1195 1, bis Öko e ee 
Sinai und. 2 la ure ae neueſte Sagmıs mit großen Brennern, Fü b t d Wi 799 | 1108 1d a e [richt At 75 1. 20 Mark. . C del 15 
bee enger parfait ee to tr Mer bft un nter ea eden Können e ee e e 
i igtem Umbau, zu vermiethen. : ; 

Mere Auskunft beim kee t Barberaben nach Diet vatıe Celine Meines iaphanien Reelle Beirathsgelu 


find ein billiges und ſchönes De-] Ein junger Kaufmann, Mitte 
[korationsmittel für Zimmer und 20er Jahre, angenehmes Keu⸗ 
a Treppenhäuſer. (1610 215 aue den e fe Ge- 
ap als, önen 

34 Kohlenmarkt 34, 8 e San em es 110 icht 
gang neben dem Gtadt- Theater. 18 2 jehanntihaft mangelt, wünſch 


Eing 
‚Sonfectionshaus für Be Knaben 111626 Offerire: Brad, nen. nicht zu jung, möglichſt vom Lande 


meiſter im Rathhaus. (1744 
Danzig, den 25. Auguſt 1890. 
Der Magiſtrat. 


Auction 
Hundegaſſe Nr. 122, 


„Montage, den 1. September, 
ni km 10 Uhr 


mit berrfcheil Mobilia 
in Nußbaum u. Mabggoni. 


anerkannt tüchtigen Wiener 1 dere gutſitend 
zu denkbar billigſten Preiſen angefertigt. 


Max Hirschberg, 


Chemische Fabrik. Danzig, 


Superphosphate aller Art, 


ged. und aufgeſchl. Knochenmehl, 
ſchwefelſaures Ammoniak, 


Um Irrthümern vorzubeugen, bitte genau auf meine Firma „ 3 
zu achten! en Waiſe m 22 Jahren mit 

= Vermögen von 3000 Thalern, 
ſucht ſich iu verheirathen. Be- 
ue od. Lehrer haben den Vorzug. 


Ausführliche Breisliſten gratis. 


2 be iſt taxirt auf circa 75 8 2 Offerten unter Nr. 1722 in der 
| fein gemahlene Thomasſchlacke, ühmaschinen 1 ap a 
Gämmitliches wird Regulirung frei von jeder Beimiſchung garantirt, 5 — ———⅜ 


Zuſchneider. 


Ein Zuſchneider auf Maß- und 
Lagerſachen, leiſtungsfähig, ſucht 
von gleich oder ſpäter Stellung. 

Adreſſen unter Nr. 1731 in der 
Expedition dieſer Zeitung erb. 


Per ſofort 


anerkannt beſte deutſche Fabrikate, 
für Familiengebrauch und jedes Gewerbe, 
liefert unter coulanteſten Bedingungen 


Paul u Langenmarkt 2. 


halber verſteigert, wozu einlabel 


» Glaczewski, 


Nach Leer 


nit Hurchfracht Weſtfal 
a N ya eitfalen ac. 


Staßfurter Kainit zu Original-Preiſen, 


Superphosphat-Gyps 5 
um Einſtreuen in die 1 bebe des Ammoniaks 15 


Verſand Auer a leb. 
Ankunft garant. Braſil.Bogelhdlg. 
von Adolfo K. Lagsner, Rio dei 
Janeiro, 72 Braca das 1 
Bert u 0. Abreasftaße 2 


wollener Lumpen 
90, jederzeii iu den höchſten Preiſen wird ein Kaſſirer für das Wil- 
in zahlen N 1 5 n e e Main ele im 

2 2 etrenn- Stande i autton zu leiſten. 
Ce R. n Aünkalicter Mufin direktor. = . ie ee 105 Kilo a ten Aten 1738 in Der Ex⸗ 
{ 5 -Leistung für Beamte, Privat fi ranco ee: Laſſe pebition dieſer Zeitung erbeten. 
Caro einer Büngschaftspolice rest es e ene au: Munich alsfaibelicher beſ in altes Er nort-Geſchäft in 
15 sowie Sicherstellung von Cautions-Darlehnen BS Breiscourant, IE, Cognac 11 Repräfentanter 
aim Erste Deutsche Cantionsversicherungs - Anstalt e 


nische Fabrik, 


Petschow. Davidsohn. 
Danzig, Comtoir: Hundegaſſe Nr. 111. 


0282 


Kannkaim Mendelsiohn & Iharion. gegen Commiſſton für Danzig 


: f 
71) Er. Comptoir: Tae 0, Alezander- e e ee 
2 8 Seen nr Pr 


Fabrik: Göpenik. adreſſiren an G. A. Nr. 1 Poste 


Zabr⸗ Irestante Cognac, Frankreich. 
Geſucht. 


Ein junges Mädchen aus achte 
Zur Etablirung 1180 Wein⸗ 


barer Familie, in einer kleinen 
ner ee welche in 
= Be allen Zweigen zur Führung eines 
© 40 998575 e Saushaltes gu erfahren, hut 
ur For erung und Erlangung eines 1 0 Böden (Keller eventl. Erdgeſcho 550 um Deiember cr ellung als 
Haarwuchses sowie ‚uote Schnurrbartes " [Stütze der Hausfrau. 

geneigt sein dale Theilfaber nuit Adreſſen unter 1821 in der 

Exped. dieſer Zeitung en 


0 Se: gen Weingeſch mich 
in gebild. jun Migge 
ein 5 2 0 Jung. VEN 4 und 2 


1. 
Gegen unter Nr. 1671 in der 


1 Partie gebrauchte, gut 
erhaltene 


Lotcomobilen und 
Dalipfmaſchinen 


ea räumungshalber 
55 jedem nur annehm⸗ Ber 
baren Preiſe (1689 8 Jede e Büchse trägt Firma u. obige Marke, u Ben oder käuflich z 


Nachahmungen wird gewarnt. nehm 
Emil A. Baus a a Serien unter 1742 in der Expd. 
7, Er. Gerbergaſſe 7. gasse 43, Otto Abramowski, ein anger een. e en e b 
junges München, evangle, iejer Zeitung erb. 

NE N Beutlergusse, 14 1 & das die Küche veriteht und wire Se 3 


I 1 

Kohlenmarkt 15. (109 Handarbeiten geübt iſt, wird zur Trauengaſſe 36 15 die Gaal- 
Kohlenmarkt 1. 0409 Hülfe in der Wirt i das age, 2 gr. u. 1 kl. Zimmer, 
I. Gutshnpotheken Bi jeden Berufs Land e irthſchaft für da 


D. „Ermeland“ 
und erbittet Güteranmeldungen 
8 Eug. Pobowski. 
fk. Senfts Vorbereitungs-Institut 
zu Schönsee W/ Pr. N 
GSarantirt sicherste Vorbereitung zum 
Einjähr- Freiw., Fähnrichs- und Post« 
gehültfen- Examen, sowie für alle Gym» 
nasialelassen bei individuellster Be- 0 
Eigenen An Jahres- U. 1 Jahrescurse. Han iger deloripet- N) 1 öf 
enes nstaltsgebäude mit grossem 
en | E. Fl 
RER emmin 
Snertiffteie pee defe, aße Hefen, : >» 
und III, S größte und älteſte Fahrrad⸗ Handlung, 
alt deutſch braune Miiteltasöſen, en gros & en detail empfiehlt als Vertreter die weltberühmten; 
ge Fenn 0 1625 a und anerkannt beiten Fabrikate von IE 
ind wieder vorrächig und em- Singer Rudge Coventry Maſchiniſt \ 
wende ee a. HR Ale und Hillmann Herbert und Cooper 
„ Dfenfabriß in Sinhenheerh. N Coventry Fahrräder 
e ller Art, übertreffen an Dauerhaftigkeit und 
0 8 ‚erfahrene, 1 > beichten Hang WI jedes deulſche Fabrikat BE! 
n,meihegeneigtift,nod und erfreuen ſich in Sportskreiſen einer größten Beliebtheit und 
einige Schüler aufzunehmen, ſind jebem Fecrn, dev ih eine brillante und leichtlaufende Ma⸗ 
bittet Adreſſen unt. Nr. 1700 ſchine anfhaften will, nur beitens zu empfehlen. | 
in der Expedition dieſer 5 A 5 an Felten erwirbt großes Inſtitut lacirtſchnell Reuters Bureau, Offerten unter Nr. 1670 in e e eee 
Zeitung einzureichen. Einbs ſtehen gerne zur Verfügung. 5 11516 Kurth, Berlin ir 57. 9 € 


dresden, Mapſtr. 6. (9039 Expedition dieſer Zeitung erb. und von 10—1 Uhr zu beiebeng 


L 


ei 


Der Verkauf ſämmtlicher Waaren findet zu den billigſten Fabrikpreiſen gegen Baarſyſtem zu feſten Preiſen ſtatt. 


Wir offeriren: 


Senleißfedern mit Daunen, 


Beitiedern 
unſere ſämm 


böhmiſche Candwaare, weiß und zart, 5. za 

Chmanen-Chleih-Daunen, Federn in glänzend weißer Farbe u. geſundsſter Dal 

Daunen, weiß großflockig, hochfeine au 15 Pfd. 4,00, 3,50, 5,00 und 6 
un : 


Luxus- und Eiderdaunen d Pfd. 5, 6. 7 


a Complette geſchüttete Bettgarnituren, aus Unterbett, Oberbett und 2 Kiffen beſtehend, ſtets vorräthig 
£ 20, 25, 30, 40, 50, 60—120 U 


am Lager, d 10, 


Fertige Matratzen von Seegras a 4. 5, 
Beſtellungen auf S 


Fertige Bettbezüge in wei 


Fertige Beitbezüge in Hama 


6 Al, von Indiafaſern a 7, 8, 9 


# und bunt, ein- und zweiſchläfrig, a 2, 2,50, 34 Al. 
ft, Satin, roſa Inletts und Köper, wie 125 Leinen a 3,75, 1,50 —6 Ms 


Bettlaken in Leinen aus einer Breite a 1,50 und 1,80 Sl. 
Bettlaken in prima rein Leinen, geklärt und ungeklärt, a 2,50, 3, 4, 5, 6 Kl. 


üilerne Bettgeftelle, exirg groß, q 6, 7 
Eiferne Bettgestelle mit Geegras-⸗Matratzen, a 9, 10, 11, 12 M. 


Große Parthien von Nachtwäſche für Damen 


erlobte empfehlen fin: 
Johann Macholla⸗ 


ertha Bart 
Berlin, Neuſtadt Wpr. 


Nach langem ſchweren 
Leiden entſchlief heute 9 
Ahr Vorm. meine theure 
Frau, unſere liebe Tante 


Julianna Wilhelm. 
Ladewig 


geb. Koslowsky, 
:m Alter von 67 ga kei: 
Dieſes zeigen tief betrübtan 
Die trauernden Kinter⸗ 


5 ebenen. 
Danzig, d. 30. Auguſt 1890. 
Die Beerdigung, findet 

Dienſtag, den 2. Geptbr. 
vom St. Katharinen⸗Kirch⸗ 
hof Nachm. 4 Uhr 


Heute Abend 11 Uhr ent- 
ſchlief ſanft nach langem, 
ſchweren Leiden mein ge- 

bier Sohn, unfe 


enitag, den 2. Gep 
Nachmittags 5 Uhr, von de 
Leichenhalle des neuen 
Heil. Leichnamskirchhofes 
aus auf dem Militärkirch- 
hoje Hat. (1740 


Dr. W. Hauff. 


Mein Comtoir 


efindet ſich von heute ab (1735 5 
Hundegaſſe Nr. 1081. 
Otto Schwarz. 


. Cuttners Mübe⸗Malain, 


Fur riek 
Curicke, 
der Stadt Denis hiſtoriſche Be- 
ſchreibung, 1686. 
Vorräthig bei „ 44701 
A. Troſien, 


: Privatſtunden 


für DZ x 7 
Turnen und Handarbeit 
{ ertheilt billigit 
T. Block, 


gepr. Zurn-u.Handarbeitslehrerm]| 
Frauengaſſe 36 (1347 


Constantin Ziemssen,|; 


Langenmarkt 1. 
Muſikalien⸗ und Pianoforte⸗ 
Handlung. 
Mufik-Leihinftitut 1. Ranges 
Bücher - Leih -Inſtitut 
(Novitäten). 


In beiden Branchen werden alle 
neuen Erſcheinungen ſofort 04780 
502 


ſchafft. 


Kirſchſaft in Spriet 


für Deftillateure empfiehlt preiw 


Louis de Veer, 
Stastgebiet bei zig. 
ch 


> yebiff 


er}? 
„Schröder, Danzig, Lang 


8, neben dem Nathhaufe, 


de kinderloſe Wittwe, ev., vor 


6 8 1 1 
40 Jahren, mit einem mong tl... 


Einkommen von 75 M, ſucht ſick 

zu nerheirathen. ; 
Adreſſen unter Nr. 1723 in de 

Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


und Daunen zu nachſtehenden Preiſen und bemerken höflichſt, daß 
1 tlichen ſich am Lager befindlichen Qualitäten ſtaubfrei, geruchlos und 
mit Dampf vorher gereinigt find 5 
Numpffedern oder ungeriffene Bettfedern für Unterbetten u. Geſinde, p. 9 0 50, 60, 75 und Ur 


0 Schleiz zedern, gute Mitielmaare, für Oberbetten u Kopfhiſſen geeignet, per fd. 1,20, 1,50, 1, 
5 
= 


5 2,50 un 77 
ar p. Pfd. 3,00, 3,50 u. 1 M. 


9 e auf © r- Matratzen d 21, 25, 30 und 36 Al. führen 24 Stunden aus. 1 ‚eine! 
Fertige Beiteinſchüttungen, einichläfrig, aus Inlett in baumm., garantirt federdicht, g 2,50 a 3 Ml. Beitbezüge in weiß Renforce, Linon und Madapolan, v. 


i Bertige Betteinſchüttungen in Drillihs, Köper und Gatinleinen, beſte 77075 ität a 4 5 und 


Jerlige Betteinſchüttungen, zweiſchläfrig in Inlett und Gtouts, federdicht, a 3, 3,50 und 4 M. 


für Bräute in Nachtwäſche, Bettwälhe, Tifh- und Küchenwäſche, Negligés werden von den bitligiten bis zum eleganteſten Genre i 
. 3 Belfeinſchüttungen, ſowie La 


Bettſtoffe, p. Mtr., garantirt federdicht, nur beſte Qualitäten. 8 
Bett-Inlett in Baumwolle, p. Mir. 37! und 35 8. 

Beitköper in roth geſtreift und in dunkeln Fonds, per Mtr. 52½ und 60 2. 

Beitköper (Daunenköper), elegantes Bett, a Mtr. 75 un . 

Bettdrell in Leinen, ſtarkgarnig, zu gewöhnlichen Betten a Mir. 45 und 60 . 

Bettdrell in Leinen, 100, 115, 130 Emtr. breit, garantirt feberdicht g Mtr. 1,20, 1,50, 1,80, 23 lll. 
Beitdrell in Seinen, prima Betljatin in roth und roſa geſtreift in 100, 115, 130 Emtr. breit, p. Mir, 1,50, 


Bett-Greps in Leinen, Nouveauté in großartigſten Deſſins, p. Mir. 2,40, 3—4 A. 


Bettbezüge in bunt Baumwolle und weiß, p. Mtr. 30 und 37½ %, 
Betiberüge in bunt Baumwolle, brillant und waſchecht u Mir. 55 und 45 O. 
Beltbetüge in bunt, schwerem, ſchleſiſchem Leinen a Mir. 45 und 50 8. 


ein 
ü . „ b., Mtr. 52½ und 60 2. 
Beitpezige in bunt, prima Leinen, p. Mir, 5% t 45 und 60 g. 


Bettbezüge in Satin, Linon, Damaſſé, Crepp, Damailes, 90 r. 75, 90 3, 1 und 1,20 Ml. 
Bettbezüge in ſchleſ. Leinen, 130 Emtr. breit, per Mir, 1,50 und 1,80 l. 
Beitbezüge in Bielefelder Leinen, gebl. elegante Qualität, p, Mtr. 1,80, 2 und 2,50 U. 
agen enen, Ji und Eee. Urt. . li Bund d r e 
n breit, p. . 2 5 f 
| Sahenleinen, gebleicht und ungebleicht, 130, 140, 150, 180 Cmtr. breit, v. Mtr. 1,35, 1,50, 1,80, 2 u. 2,50 Sl. 


405 er Nulli, . Mir. 3% und 45 K. 
Sabzen dowlas, in ſchnbelſter Buallict, in 130, 140, 160 Cmit. Breite, v. Mtr. 75, 90 3 und 1 dl. 


Ausſtattungen 


im Ganzen zu liefern übernommen und geſchieht das Beſäumen der Bettbezüge und 


ken, Gedecke, Handtücher und Taſchentücher gratis. 


Die Dayer der Anfertigung vollzieht Sich bei uns innerhalb 5 Tagen zu den denkbar billigſten Preiſen. BE 


ern aros. 


Sonder deiegurligefeht 


Peterſiliengaſſe Nr. 6, _|ä 


Neuheiten 


Herbſt⸗Mode 


in 
Knöpfen, Agraſfen, Poſamenten, 
Krimmer, Sammet, Bändern, 


Treſſen, Schnüren ꝛc. 


find eingetroffen und empfehle ich dieſelben in nur 
geſchmackvollen Müſteln u ſoliden Dreiien 


Albert Zimmermann, 


Langgaſſe 14. 
En detail. 


Anfang See verlege ich mein 


agazin nach 
Langenmarkt 2. 


des findet daher bei mir bis dahin ein 
Ausverkauf 
Möbeln, Polsterwaaren, [je 


Decorationen etc. 


außerordentlich hernbgrichlen Preiſen 
ſtatt. 


Für Solidität und Güte der Waaren 
leiſte jede nur verlangte Garantie. (1609 


18 Langgaſſe 13. 


5 em fehle ich ganz ergebenſt und erlaube mir zugleich auf d 
im 9 


8 = - 
Drillmaſchinen 
Zimmermonn's, Superior, 
Saxonia. Germania, Berolina. 


| flüge 
Heıligenbeiler, Schwartz’sche, 


Normalpflüge, 


ſowie alle anderen landw. Maſchinen 
und Geräthe, gut und billig, bei 


Hodam & Ressler, 


DANZIG, 


une Thorbruche, Speicher Pom. 


M glamitter - Danzig, 
Mach Fah biz 
eltern be, © 


— 


Seta Le Bnricht 
A 


BEER 
tel 


ger 


und Herren, die etwas unſauber geworden, offeriren unterm Herftellungspreife. 


2: 2 BEE} 


im Comtoir Hunde. 
part., von 9—1 
1383 


Montag, den 1. Geptember 


eröffne ich meinen 


diesjährigen 


Ausverkauf, urn. und Secht- 


der ſich auf alle Abtheilungen meines Verein 


Sommers, Serbft- und Winterlgers Mrz 
Eee erstreckt. Bildes ganzen Vereins. 
e e 


Der 


Langenmarkt 38 
Alift die 3. Etage, beſtehend aus 5 
Zimmern nebit Zubeh. zu verm,, 
von jetzt ab od. 3, 1. Oßtbr. cr, 
[Näh. dal. 1 Treppe im Comtoir. 


= it 


die Preife find ſpottbillig. u Ei: 


AX BOck, 


Langgaſſe Nr. 3. 


orſtand. 


‚Eng 


Wo 
ſpeiſen Sie? 


408 zuvs gie meg 
2 ahhusinec söe 
Al: ang 90 | 

|: Früh. Miflas 


qusqh 


anfchlaß r. 123. Danzig, Langgaſſe 6061. Gegründet 1836. G 7 Banoranın 
Die in befonders reichhaltiger Auswahl eingetroffenen Neuheiten an >= 5 1e Gen 1781 
Teppichen. Läuferzeugen, Möbelstoffen, Gardinen, bie 755 : 
Portieren, Tischdecken, Divandecken etc. Am ſchöͤnen Rhein, 


von Mein: —Föln 
dei. 


Lehte Woche. 


5 Tivob 
Leipziger Sänger 


Anjane & Bin due 5. &. 
Näheres bie Zagessettel, 
Letzte Woche. 
Höcherl⸗Bräu. 
(Freundſchaftlicher Garten.) 
: Eier 
Große Fe ellung 
5 


Hamburger Concert- 
Enfembles. 

Alles Nähere die Zagexsetiel, 

egen Waller: 


i 
m Breife bedeutend zurückgeſetzten Reſte und älteren Beftände 


des Speeinliagers befonbers aufmerkſam zu machen. 


Um den 


permanenten Ausverkäufen | 


gebührend entgegenzutreten, habe mich entſchloſſen, 


mein geſammtes Waarenlager 


bedeutend im Preiſe herabzuſetzen 
und bietet ſich Gelegenheit 
bet außer ordentlich billigen Preiſen die denkbar günftigfter 
f Einkäufe zu machen. | 
Zür Solidität und Dauerhaftigkeit wird jede gewünſchte 
Garantie geleiſtet. Jeder Gegenſtand iſt mit dem früherer 
und jetzigen Preiſe verſehen. ; 
(A401 ; icherunsen 


S. Eifert, Möbelmagajin, 5 


KAufräge und 
naenhr 91 
ee 
Langgaſſe 24, erſte Etage. 821 ale a 
nd B 


An- u erkäufe 


„ rd e 
FE af 7 miethen, 
x Jopengaſſe 27 E Niheres im Laden EL AR 
it ein gut erhaltenes Comtoir⸗ — 


Mobiliar zu verkaufen (1731 Junge 


von Grund beſitz 
uno industriellen Ctabliiſements 
vermitteln (8250 


Emil Salomon, 
Aukerſchmledsgaſſe Nr, 7. 


er Hlenſthuch 5 bet Namen 
5 den &. Anklie Börni erh 50 d. 
au ver ; abe 10 bi Um Klickg. w. geb. FJopanmsg. 38°, 
2 Aare. se s 
Langgaſſe 35" 1 5 ang, Diperſes 
99 f. i esftanb. 


; Er * SE 7 2 — 8 : 

Langgaſſe Ss ü lu 
e e 

halber ſofort oder ſpäter ib ve „Butorig 


Druck und Verlag A 
von A. W. Kafemann in Danzig 
Hierzu eine Beilage. 


— 


(Nachdruck 


Dreißig Rofen. 
Von E. K. Volger. 


„Wie herrlich habt Ihr mich beſchenkt und 
überraſcht! Ich weiß gar nicht, wie ich Euch 


verboten.) 


danken ſoll, Bäterchen, lieb Mütterchen dir, und 
dir, mein kleiner, kluger Hans! Aber ſagt nur, 


wer hat mir dieſe köſtliche, duftende Roſen⸗ 
Guirlande um meinen Geburtstagstiſch ge⸗ 
wunden?“ 8 


„Das war ich, Fräulein Idchen, ich!“ rief von 


der Thür her eine kräftige, jedenfalls nur vom 


freudigen Eifer etwas unſichere Stimme und eine 
weißer Falten⸗ 
über die Schwelle des traulichen 
Wohnzimmers, in deſſen Mitte ein runder, mit 
Blumen und Geſchenken überreich geſchmückter 
Feuchtſchimmernden, 


behäbige Geſtalt in kadelloſer, 


ſchürze trat 


Gedurtstagstiſch prangte. i 
zärtlichen Bliches folgten die Augen der rau 


Director Neuenburg ihrer Tochter, die mit dem 
frohen Ruf: „Meine ireue Chriſtel!“ der alten 
Köchin enigegeneilte und fie an den Geburtstags- 
ich führte. Der Herr Kreisgerichts-Director nickte | 
jenem ihn ſchelmiſch anblinzelnden Töchterchen 


zu Und geleitete, ihren Blick verſtehend, ſeine 


Gaitin feierlichſt wieder an ihren eben verlaſſenen 


Seſſel, während Hans, der einzige Enkel des 
würdigen Paares, ſich, geſpannt aufhorchend, 
neben Chriſtel poſtirte, die jetzt breit, in dem 
vollen Bewußtſein ihrer Würde, ein unentbehr- 
liches Glied und ſehr reſpectirtes, alterprobtes 
Sactatum der Familie Neuenburg zu fein, an dem 


Tiſche ſtand und die Geſchenke bewunderte, welche 
das Geburtstagskind, unter heiteren 
„Chriſtelchen“, unterbrach 
ie ſich plötzlich, ſchier erſchrocken, „ſag', du haſt 


ihr Ida, 
Scherzworten zeigte. 


doch nicht etwa deine vielgeliebten, ſelbſigezogenen 


Roſen hergegeben, um meinen Geburtstagstiſch 


u ſchmücken?“ 
„Gewiß, fte reichten gerade aus, Idchen, ’s ſind 
alle!“ 
„Aber Chriſtel, welches Opfer!“ ; 
„Opfer!? So ein paar Rojen!” erwiderte 
indignirt die Alte und ſtrich mit ihren arbeits- 
harten, rothen Länden weich und lind über den 
Roſenkranz hin. „Opfer! wenn's weiter nichts 


iſt! Wenn die Roſen dich nur erfreuten, Herzkind, 


dann iſt's ſchon recht“, und wie liebkoſend ruhte 
ihre Hand wieder auf den Roſen, in deren 


Kelchen, gleich funkelnden Perlen, vieltauſend⸗ 


farbig der Morgenthau blitzte. 

„Als heute kaum der Morgen graute“, fuhr 
te dann, die Hände des Geburtstagskindes in 
die ihren nehmend, 
noch einmal gezählt und abgeſchnitten. Aber es 
hat lange gedauert, ehe mein Kranz fertig ward, 


denn mit einer jeden Roſe ſah ich ein Jahr 


bo 


Dee Rofen — fooie 
es, Jochen, Dreißig!“ 


Mädchen, und ihr Blick ruhte wie ſelbſtvergeſſen 


auf dem Kranze, auf dem goldene Sonnen- 


ſtrahlen hin und her huſchten, und flog dann 
über das rauſchende, durch das offene Fenjter 
hereinnickende Baumgezweig, in weite, weite 
len „Dreißig Jahre!“ wiederholte fie noch 
einmal. b 


5 Nachdruck verboten.) 
Schillers „Räuber“. 
Von Alfred Friedmann. 

Die „Räuber“ waren eigentlich ein Stück einer 
maginären „Freien Bühne“ vom fin de siecle 
— 1700 — und haben mehr Spektakel gemacht, 
als die Stücke der modernen Realiſten, die nicht 
Gefahr laufen, eingekerkert 
müſſen. Tempora mutantur 

Wieſo kam Schiller zu feinem „Räuber“ Stoff? 

Zur Zeit, 
wie Palleske ſich ausdrückt, „dieſes Drama in 


Hunderten von Studien aus dem Boden der Zeit. 
Es ſtand ganz unter dem Einfluß der engliſchen 


Schule.“ 


Die Anregung foll der Karlsſchüler einer Ge- | 
ſchichte in Haugs ſchwäbiſchem Magazin, Jahr 
gang 1775, entnommen haben. (Stück 1, S. 130.) 
Davon ſpäter. In die böhmiſchen Wälder geht 
hier der Held nicht. — Nun war aber Schiller 
damals gewiß mit Shakeſpeares Werken nicht 


unvertraut; hielt ja auch Goethe ſchon 1771 ſeine 
Lobrede auf den großen Briten zu Straßburg, 
und warum ſollte Schiller nicht: Die beiden Edlen 
von Verona, (Two Gentlemen of Verona) ge- 
\ ee 1 der 
gerieih Zalentin in einem Walde zwi i- 
a und Mantua in die en ggf 
räubern. Es entipinnt ſich zwiſche 
dem Banditen folgendes le De un 
„Woher kommt Ihr?“ 
„Bon Mailand.“ 
„abt Ihr Euch lang dort aufgehalten?“ 
„Wohl 16 Mond’, und gern wär' ich noch da, 
doch ſpielte das Geſchich mir einen Streich!“ 
a ſeid Ihr denn verbannt? 
. * 


fort, „hab' ich die Roſen 


goldene Poefle, welcher reine Fimmelsglanz durch⸗ 
e 


„Dreißig!“ wiederholte leiſe, träumeriſch das 


hatten ſeine Augen, ſein Mund geſprochen, und 


zu werden, fliehen zu 


als Schiller ſein Stück ſchrieb, „quoll“, | 


erſten Scene des 4. Aktes 


Kände von Straßen⸗ 


. 8 


dunkeln Blauaugen ſahen beinahe ehrfurchtsvoll 
auf Tante Ida hin, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 
Zwanzig! O, Tante Zda, ſieh' nur her, wie viele, 
viele Roſen das ſchon ſind, und immer kommen 
noch mehr. So alt, ſo ſchrecklich alt biſt du ſchon? 
Großmamga, nicht wahr, Ida iſt älter wie du? 
27, 28, 29, 301 Endlich! Aber ſo alt!“ und 
kopfſchüttelnd fing er noch einmal an zu zählen: 

„Da hat Chriſtel etwas Schönes mit ihren dreißig 
Roſen angerichtet“, ſagte halb ärgerlich, halb weh⸗ 
müthig die Frau Director und reichte ihrem Gatten 
Fut und Stock, „am liebſten möchte ich die Guir⸗ 
lande mit ihrer ominöſen Roſenzahl entfernen, 
5 a dem Kinde die Geburtstagsfreude ver- 

erben.“ : 

„O, du thörichte Alte“, antwortete ruhig lächelnd 
jener, „kennſt du dein kluges Kind jo wenig? 
Wenn's Herz nur jung bleibt! Sag', meine 
Tochter“, frug er und trat zu dem an dem offenen 
Jenſter lehnenden Mädchen: „Haben dich Chriſtels 
Roſen auch fo erſchreckt wie Mama?“ 

„Erſchreckt, Väterchen? O nein, erſchreckt nicht. 
Nur — ich glaube, — ich habe bis jetzt noch nie 
recht daran gedacht, wie alt ich eigentlich ſchon 
bin. Erſt die lange, lange Reihe von Roſen hier, 
die belehrte mich darüber. Ja, Väterchen, ich bin, 
— und das wähnte ich noch in nebelgrauer Ferne 
liegend: ein altes, altes Mädchen!“ 

„Jawohl, ein altes, altes Mädchen“, ſpottete 
gutmüthig der Vater, „mit Runzeln und Zalten 
im Geſicht, mit bleichendem Haar und ed 
Augen, ſchaff' dir nur ſchleunigſt Brille und 
Pompadour an, Kind. Nur gut, mein Liebling, 
daß erſt Chriſtels Roſen dir dieſe Erkenntniß 
bringen mußten. Vielleicht“, fuhr er innig fort 
und zog ſie in ſeine Arme, „beſitzen ſie auch die 
Zaubermacht, die unſere Wünſche bis jetzt noch 
nicht beſaßen, die: Dir das Verlangen nach einem 
neuen, echten, wahrhaften Lebensglück, das dich 
das Leid der Vergangenheit vergeſſen lehrt, ins 
erz zu ſenken.“ 

„O nie“, flüſterte Ida leiſe und ſchmiegte ſich 
noch feſter an ſeine Bruſt, „du weißt es ja, 
Väterchen, nie!“ 4 5 

* 

Am Spätnachmittage, als die Sonne ſchon im 
Berglühen am Himmel ſtand und eine traum- 
hafte, nur durch leiſes Vogelgezwitſcher unter⸗ 
brochene Stille um das im ſchattigen Garten ge⸗ 
legene Kaus des Kreis-Gerichts⸗Directors Neuen- 
burg webte, ſtand Ida ſinnend allein an dem 
noch in all ſeinem Schmuck prangenden Geburts- 
tagstiſch. Träumeriſch nahm ſie ein Geſchenk 
nach dem anderen in die Hand und legte es ſacht, 
gedankenlos wieder nieder. 

„Dreißig Roſen!“ flüſterte fie und ſtrich koſend 
über die erſten Rojen her, „ja, damals!“ Da- 
mals war ſie ein übermüthiges, aus vollem, 
ſeligen Kinderherzen auf ſein volles, ſeliges 
Kinderglück pochendes Kind geweſen! Weſche 


trahlt noch in d 


Jahre jüngeren, 


er Erinnerung die Tage ihrer 


elche 


ö von ihr abgötliſch geliebten 
Schweſter Cylli verlebt. Waren ſie nicht zwei 
beneidenswerthe, im ſorgeloſen, friedevollen, 
liebereichen Elternhauſe gehegte, geliebte Kinder 
geweſen? Und dann, als die Kinderzeit ge⸗ 
ſchwunden war? Kufleuchtend ruhten Land und 
Kugen auf den nächſten Roſen, „unſere Mädchen⸗ 
zeit“. Ein einziger, ſonnendurchglühter, wunder⸗ 
voller FZrühlingstag! ’ 

Mit ſchimmerndem Auge, mit einem Lächeln, 
das einem holden, unſagbar ſüßen Glücke galt, 
blickte ſie auf die nächſte Roſe. Wie, wie hatte 
ſie ihn geliebt, wie demuthsvoll hingebend, wie 
ſtolz zu ihm aufblichend, wie innig, wie heiß! 
[DO, all das treu behütende Glück, das das Bater- 
haus dem Kinde gewährt, all das lebens voll 
Ueberſchäumende der Mädchenzeit, wie ſchnell 
erblich es doch vor dem Berauſchenden jener 
Stunde, in der die Liebe ihr ihren purpurnſten, 
glühendſten Kranz gereicht! 

Welche berückende, herzbezwingende Sprache 


wie hatte ſeine Fand gebebt damals, als er die 
ihre ergriffen, feſtgehalten — damals tief im 
Waldesſchatten! Mit Küſſen hatte er ſie bedeckt 
| und geſprochen: „Mein — fürs ganze Leben 
mein!“ Und ſie hatte die Arme um ſeinen Hals 
geſchlungen und geweint und gejauchzt vor Glück, 
vor übergroßem Glüch! 

Was war aus feiner Liebe und all den purpur- 


„Und wofür?“ 
„Für etwas, das, gebenk ich dran, mich martert. 
Ich tödtet' einen, deſſen Tod mich reut. Doch 
ſchlug ich ihn als Mann, im Ehrenkampfe, ohn“ 
Hinterliſt und tückiſchen Verrath.“ 

„Nun, dann bereut's nicht, wenn es ſo geſchah. 
Und um ſo kleine Schuld ſeid Ihr verbannt?“ 

„So iſt's und war doch froh des milden 
Spruchs!“ 

„Berſteht Ihr Sprachen?“ . 

„Ja, meinen Jugendreiſen dank' ich das, ſonſt 
hätt' ich oft in ſchlimmer Noth geſteckt. ö 

„Beim feiſten Glatzenpfäfflen Robin Hoods, der 
Burſche wär' ein Fürſt für unſ're Bande. Eins 
ſagt uns: Habt Ihr irgend was im Sinn?“ 

„Nichts als mein Glück.“ 

„Wißt, einige von uns ſind Edelleute, die 
jugendliche Ausſchweifung aus der Geſellſchaft 
ehrenwerther Männer verſtieß. Ich ſelbſt ward 
aus Verona einſt verbannt, weil ich ein Fräulein 
wegzukapern ſuchte, das reich war und dem 
Herzog nah verwandt. Seid Ihr's zufrieden, 
unſer Kaupt zu ſein? Wollt Ihr zur Tugend 

machen Eure Noth und in der Wildniß leben ſo 
wie wir? Was ſagſt du? Willſt du unſeres 
Gleichen ſein? Sprich Ja und ſei der Hauptmann 
von uns allen. Wir wollen Eid und Pflicht dir 
leiſten und dich lieben als der Bande Haupt und 
Herrn. Doch ſchlägſt du unſeren Antrag aus, ſo 
9 du. Du ſollſt nicht leben, damit groß zu 

un “ 

„Ich nehm’ ihn an und leb' hier unter Euch, 
mit dem Beding, daß Ihr Mißhandlung nicht an 
ſchwachen Frauen und armen Wand'rern übt!“ 
„Nein, wir verabſcheuen ſo gemeine That.“ 
Man vergleiche noch die dritte Scene dieſes 
Aktes und frage ſich, ob das nicht die Typen der 
1 Geſellſchaft in den böhmiſchen Wäldern, ob das 


Nr. 18472 ber 


Sonntag, 31. 


hin — in der Jasminlaube würde fie ihren Ernſt 


e gemeinſam mit ihrer nur zwe: „ Hohaufathmend wollte fie das dichte Ge⸗ 5 


2 


Auguſt 1890, 


glühenden Roſen, die er ihr gebracht, geworden? 
Berblüht! Berdorrt! Geſtorben! „d, Chriſtel“, 
flüſterte ſie und drückte das Antlitz in den Kranz, 
„Deine Roſen ſind treuer, aber jo bleich gegen 
jene, ſo bleich!“ Und ſchnell, wie aus einem 
Traum erwachend, richtete ſie ſich auf. Die alten 


Erinnerungen, hatten ſie noch nicht ihre Macht 


verloren über ſie, die Dreißigjährige? 

„Wie thöricht ich bin!“ fait fie ſich. „Schau 
deine dreißig Roſen, dich an, und dann, du un⸗ 
verſtändiges, jung gebliebenes Her; ſei ſtill!“ 
Schier willenlos trat ſie an den Spiegel und ſah 
prüfend ihr Bild an. Ihr Haar war ſo glänzend 
und ſeidenweich wie immer, die Lippen roſig und 
friſch, und dunkle, große Augen blickten aus 
einem weißen, ganz und gar faltenloſen, nun 
ernſt gewordenen Antlitz ihr entgegen, alt, nein, 
alt war ſie nimmer! Unverwandt, prüfend blickte 
ſie ihr Spiegelbild an und ſchauerte dann ur- 
plötzlich zuſammen. Warum nur wurde gerade 
heute alles längſt Bergejjene lebendig in ihr? 
Dergeſſene? „Nein, nein“, murmelte fie und 
wanderte dann lange raſtlos auf und ab, „nein!“ 
vergeſſen hatte ſie nichts! Nichts! Das Weh war 
mächtiger als die Zeit! 8 

Als ſie damals mit ihm, den fie in der Ferne 
kennen und lieben gelernt, und mit der nach 
langer, ſchwerer Krankheit im ſonnigen Süden 
geſund gewordenen Mutter heimkehrte, hatte Cilly 
in ungeduldiger Sehnſucht im Gartenthor geitan- 
den. Liebreizend ſchön war ſie erblüht in dem 
letzten Jahre, und nicht nur ihr und der Mutter 
Blick ruhte bewundernd auf der lichten Geſtalt, 
ſondern auch der des Mannes an ihrer Seite. 
Wie eine Fee hatte fie ausgeſehen in dem ſchlich⸗ 
ten, weißen Kleide, das kaum erblühte Kecken⸗ 
röschen im goldenen Blondhaar! Von dem 


Kugenblicke an hatte die grauſame Parze, welche 


mitleidslos das Glück und Leben der Sterblichen 
zerſtört, mit der Vernichtung des ihren begonnen. 
Wie leicht war ihr das gelungen! Sie brauchte 
nur ihr grenzenloſes Vertrauen auf Wort und 
Treue, auf Mannes- und Schweſterliebe zu ver- 
rathen. Sie ſelbſt war ahnungslos, ganz erfüllt 
von ihrem heimlichen, ſüßen Glück, doppelt zärt⸗ 
lich für die Ihren, den Geliebten ſorgend, am 
ſchwindelnden Abgrund dahingeſchritten, wähnend, 
das ſtolze Glück, ihn ganz ihr Eigen nennen zu 
dürfen, rücke ſtündlich näher. Dr. Ernſt Holler 
hatte ſich um eine Profeſſur beworben und wollte 
erſt dann, wenn er ſeine Berufung erhalten, Ida 
vor der Welt ſeine Braut nennen. Die Eltern 
billigten ſeinen Entſchluß, galt ihnen doch ihr 
Kleinod ſelbſt ſo hoch, daß ſie ihm Ehren und 
Glück im reichſten Maße wünſchten. 

Eines Abends wurde ſie in des Vaters Zimmer 
geholt. „Hier, Töchterchen“, rief er ihr froh- 
lockend entgegen, „hier, das iſt die erſehnte Nach⸗ 
En die bring du ihm, ich bringe ihm dann die 

raut.“ 

Aufjubelnd küßte fie ihn, dann den Brief und 
flog leicht und geräuſchlos über die Naſenplätze 


EI) 


zweig auseinanderbiegen, da drang eine Stimme zu wie ſie müde ſagte, ohne daß 
haft begonnen, und ein gleichgiltiger, 


an ihr Ohr, eine weiche ſinn- und herzbethörende 
Stimme, die Stimme ihrer Schweſter Cylli. 
Wer dieſer Eine iſt, den ich immer, ewig lieben 
werde, fragen Sie, Doctor Holler? Das fragen 
Sie? — 9 Ernſt, Ernſt, weißt du es nicht, fühlſt 
du es nicht?“ und mit einem leidenſchaftlichen 
Aufſchrei hatte fie ſich in feine ihr entgegen ge- 
breiteten Arme geworfen. 

„Cylli, mein ſüßes Mädchen, mein Lieb!“ jauchzte 
er, um mit vor Qual erſtickter Stimme 
fortzufahren: „Geh', Geliebte, weit, fliehe 
mich! O, laß mich, blicke mich nicht an, ja, ich 
liebe dich, du mein ſonniger Liebling, ich liebe 
dich heiß, wahnſinnig verzehrend, aber — Cylli 
— habe Erbarmen und begreife, mein Wort, 
mein Manneswort gehört Ida, und dieſes Wort 
muß ich, wenn ich nicht zum wortbrüchigen 
Schurken werden will, einlöſen.“ 

„Und dein Herz, Ernſt, und ich?“ 

„Du, meine Cylli, mein Abgott, vergieb mir, 
daß ich geblendet ward und mich dem Zauber, 
der von dir ausgeht, nicht entzog, — denn — ich 
bin gebunden, gefeſſelt! Was habe ich gekämpft 
gegen dieſe Leidenſchaft, vergeblich!“ 

„Und meine Küſſe, Ernſt, meine Liebe ſollen 
die Feſſeln ſprengen, auf meinen Knjeen will ich 
Ida beſchwören — er liebt mich, mich, gieb ihn 
mir, denn ich muß ſterben ohne ihn.“ — a 

Der Brief in ihrer Hand war nach dieſen 


9 


Danziger Zeitung. 


„Vater!“ 8 

„Ida, Himmel, Kind, was iſt dir geſchehen?“ 
Angſtvoll erſchrocken nahm er ſie in feinen Arm, 
und ſtumm lehnte ſie ihr Haupt an ſeine Bruſt, 
feſt, immer feſter. „Sage, Kind, was hat dich fü 
entſetzt, — ſprich — mein Liebling, ſprich ..“ 
„Saft du mich lieb, Vater, ſehr unausſprech⸗ 
lich lieb?“ 

„Ja, meine Ada, ſo lieb, wie nur ein Kind ge- 
liebt werden kann.“ 

„Dann erfülle mir eine Bitte, ſelbſt wenn es 
dir ſehr ſchwer wird?“ 

a dann!“ 

„Ich, Bater, — ich — du ſagteſt doch jo — ich 
1 m den Brief, — du wollteſt ihm dann 

ie — die —“ 

„Die Braut bringen“, fiel er ihr ins Wort und 
trocknete ihr die Schweißperlen von der bleichen 
Stirn, „ja, komm, mein Ker; — ſieh, hier it 
ſchon die goldene Feſſel für Euch, Eure Ringe“, 
— und gleißend funkelten ihr zwei ſchlichte Ringe 
mit ſtrahlendem Brillantſtern aus einem dunklen 
Sammetetui entgegen. 

„Nein, Vater“, ſchrie fie ſchneidend hell auf, 
„jo nicht!“ und zuſammenſchauernd ſchob fie die 
Ringe fort, „ich bin nicht die Rechte —, Cylli —, 
laß es Enlli ſtatt meiner ſein.“ 5 
I, Was?“ rief er, „Cylli? Alſo war ihr Spiel 
Ernſt, und er? Iſt er ehrlos genug?“ 

„Still, ſtill, Vater“, wehrte Ida und frug mit 
herzzerreißender Stimme: „Du haſt mich lieb, 
alſo thue mir doch nicht ſo weh. O, Vater“, 
und langſam glitt fie, als er mit der geballten 
Fauſt auf die Tiſchplatte ſchlug und „nie und 
nimmermehr!“ rief, zu feinen Füßen nieder, und 
die unheimlich ſtarren Augen in qualvollem 
Slehen zu ihm aufrichtend, bat fie: „um meinet⸗ 
willen gieb fie ihm! Eben noch — als ich's 
hörte — daß ſie ſich lieben, meinte ich, — kein 
größeres Leid könne mich treffen. Dein „Neln“ 
iſt das Größere, denn, Vater“, flüſterte fie leiſe, 
„ich, ich liebe ihn fo tief, liebe ihn fo ſelbſtlos, 
daß nur ſein Glück mein Leben iſt!“ 

Und wie wohl damals, als der Vater zu ihm 


ging, ein paar heiße, thränenloſe Mädchenaugen 


durch den Garten irrten, ſo auch heute. Aber 
heute wußte das blaſſe Mädchen, daß das Opfer, 
welches ſie gebracht, des Preiſes nicht werth ge- 
weſen war. Denn glücklich war der ernſte, früh 

gealterte Mann, den ſie am Sterbebett der 
Schweſter zum erſten Male nach jenem Abend 
wiedergeſehen, nicht geweſen! Niemals, denn 
auf ſeinem Antlitz lag auch nicht der Kauch eines 
geweſenen Glückes, nur Kummer, Schmerz, Sorge. 
Cylli hatte ſich nach der Geburt ihres einigen 
anaben nicht wieder erholt, — „ihr Leben war 


aben nicht n 5 N Leb! f 
Ende“, wie ſie müde ee nſt⸗ 
5 böſer 


Blick ſtreifte den Gatten. Da ſchon hatte Ida 
heiße Thränen um ſich geweint. Und 
dann waren die Jahre vergangen, der Wittwer 
hatte ſich mit feiner alten Energie von der Hei⸗ 
math und allen Erinnerungen losgeriſſen und ſich 
einer wiſſenſchaftlichen, ihn jahrelang fern- 
haltenden Expedition angeſchloſſen, ſein Kind 
hatte im großelterlihen Haufe eine echte liebe- 
reiche Heimath gefunden, — die böſe Zeit, — war 
ſie nicht ein Traum? „Nein, o nein“, flüſterte 
Ida, und milde ſänftigende Tropfen fielen auf 
das kleine Medaillon in ihrer Hand, „Zeit und 
Weh konnten vergehen, aber die Liebe iſt all- 
mächtiger als Beides. Gott ſchütze dich, mein 
Einziggeliebter, und lohne dir die Liebe, die du 
mir geſchenkt, die meines Lebens höchſtes Glück 
bleiben wird“; und ſcheu ſelig erröthend küßt ſie 
das kleine, verblichene Bild in der goldenen Kapſel 
wieder und immer wieder. 

Da klang's von der offenen Thür her wie ein 
Ruf, wie ein tiefer erlöſender Aufſchrei „Ida!“ 
Und ehe ſie noch denken, ſich beſinnen, ſich um⸗ 
wenden kann, umſchlingen ſie zwei Arme, und 
ihr Kopf wird an ein laut klopfendes Herz ge⸗ 
drückt. Sie will ſprechen, nur einmal empor 
und ihm — dem Einziggeliebten, ins Auge ſehen, 
aber der ernſte Mann, der endlich ſein echtes 
Glück gefunden und im Arme hält, der will, daß 


2 2 = 8 Er 


nicht die Urbilder zu Friedrich Schillers Räubern 
ſind. Es ſei nun durchaus nicht behauptet: hier 
nahm Schiller ſeine Idee zu den Spiegelbergs 
und Schufterles her. Es ſei mir geſtattet, zu be⸗ 
denken zu geben, ob Schiller hier nicht unbewußt 
durch Lectüre einen Eindruck empfangen haben 
könne, der ſich ſpäter in geeigneter Umgebung 
und vermiſcht mit anderen Erlebniſſen zu einer 
Epiſode jenes Dramas geſtaltet hat, das noch nach 
120 Jahren eine ſo mächtige Wirkung auf uns 
übt, das nicht in ſeinen Ideen, nur vielleicht in 
feiner Form etwas veraltet iſt. 

Die Kritik mag in der Theorie noch jo ſehr 
Recht behalten, „das feinere Gefühl der Tugend 
mag beleidigt und die Zärtlichkeit unſerer Sitten 
empört“ ſein — die deutſche Nation ſieht ſich 
doch ſtets wieder ihre „Räuber“ an, wenn ſie 
ihr in einer des Dichters würdigen äußeren Form 
und Darſtellung geboten werden. Und aus dem 
Wuſt der Kritik und der Zülle theoretiſcher 
Erörterung ſchält ſich der Volksgeiſt, die neue 


Generation, den blanken Kern eigenen Urtheils 


und ſelbſt durchgemachter Lebenserfahrung 
heraus. Sie behalten die „Räuber“ und wiſſen 
nichts anzufangen mit Goethes „Natürlicher 
Tochter“, alſo zeigend, daß ſie ſich nicht durch die 
glänzendſten Namen unſerer Lieblinge beirren 
laſſen, ſondern ſich nur von dem lebens- 
fähigen, d. h. von der Bühne herab die 
Katharſis hervorbringenden Drama packen und 
rühren laſſen. 5 

In unſerer Zeit papierener Mittelmäßigkeit 
wird es wohl leicht verziehen, wenn wir, ſtolz 
auf unſere Dichterheroen hinweiſend, fie als 
leuchtendes und nachahmenswerthes Vorbild hin- 
ſtellen und alle die Kehren aufleſen, welche ſie, 
die großen Schnitter, in den Furchen und an 
den Rainen der Literatur für die verlaſſene 


Ruth, das neunzehnte Jahrhundert, zurückließen. 

Wie kam Schiller zu ſeinem Stoff? 

In Boas und Palleske ſteht zu leſen, daß 
Wilhelm v. Koven, Schillers Akademiegenoſſe 
und Jugendfreund, dieſem eine Erzählung zur 
Ausführung überließ, die in Zaugs „Schwäbiſchem 
Magazin“ ſtand und als deren Verfaſſer man 
den Gefangenen Schubart nannte. Sie betitelte 
ſich: „Zur Geſchichte des menſchlichen Herzens“ 
und die Einleitung iſt 1890 noch völlig zutreffend: 

„Wenn wir die Knecdoten leſen, womit wir 
von Zeit zu Zeit aus England und Frankreich 
beſchenkt werden, ſo ſollte man glauben, daß es 
nur in jenen glücklichen Reichen Leute mit Leiden ⸗ 
ſchaften gäbe. Bon uns armen Teutſchen lieſt 
man nie ein Anecdötchen und aus dem Still- 
ſchweigen unſerer Schriftſteller müſſen die Aus- 
länder ſchließen, daß wir uns nur maſchinen⸗ 
mäßig bewegen und daß Eſſen, Trinken, Dumm⸗ 
arbeiten und Schlafen den ganzen Kreis eines 
Teutſchen ausmache, in welchem er jo lange un- 
ſinnig herumläuft, bis er ſchwindlich niederſtürzt 
und ſtirbt!“ RUE 

Gilt das nicht heute noch gegenüber dem 
Maſſen-Import franzöſiſcher Dramen, welche 
„manchmal“ auch „das feinere Gefühl der 
Tugend beleidigen und die Zärtlichkeit unſerer 
Sitten empören“? - 

Die Geſchichte ſelbſt lautet in gedrängteſtem 
Kuszuge: 5 

Ein B..... Edelmann hatte zween Söhne von 
ſehr ungleichem Charakter. Wilhelm war fromm 
(wenigſtens betete er ſo oft, als man es haben 
wollte) und ein muſantropiſcher Berebrer der 
Ordnung und Oeconomie. Karl hingegen war 
völlig das Gegentheil ſeines Bruders. Offen, 
ohne Verſtellung, voll Feuer, luſtig, zuweilen un- 
fleißig, machte er ſeinen Eltern und Lehrern 


= 


ie Thränen in feinen 
Be boch auf ihrem 


/ „endlich! Ja, 

Heinschens Brief hat 

| zug ger „ aber das Schönſte 

ft, daß er fo ganz zu rechter Zeit kam! 

ich's doch, daß hie Zlück bringen, fie, meine 
u, lieben dreißig Roſen.“ 


liebe 
Ein Nachwort zum Wiener 
Sängerfeſt, 


das intereſſante Geſichtopunkte zur Beurtheilung 
der Bedeutung des Männergeſanges und der 
Liederkafeln bietet, liefert Eduard Hanslick in der 
„N. Jr. Pr.“ Er ſchreibt: 

Während das Gängerfeft ſich in Wien ab- 
ſpielte, geſchah es, daß ein Wiener Mufikkritiker 
unberſehens von Bekannten in einem Gebirgs- 
dorf aufgeſtöbert wurde. Man ſieht ihm erſtaunt 
und etwas vorwurfsvoll ins Geſicht. „Wie? Sie 
find nicht beim Sängerfeſt? Sie ſchreiben nicht 
darüber? Freuen Sie ſich denn etwa 
nicht des jubelnden Empfanges unſerer ſingenden 
deutſchen Armee?“ Worauf der Flüchtling un- 
gefähr Folgendes antwortete: Gewiß freue ich 
mich von ganzem Herzen und juble mit, wo immer 
das treue Zuſammenſtehen Deutſch-Oeſterreichs 
mit bem Mutterlande in tauſendſtimmigem Ruf 
ſich kundgiebt. Ich geſtehe ſogar, daß jede be- 
geiſterte Kundgebung einer großen Bolksmenge, 
ja die bloße Lectüre der Zeitungsberichte mich 
aufs kieſſte ergreift und rührt. Aber, meine 
verthen Freunde, Sie interpelliren mich ja nicht 
als Menſchen, nicht als Deutſch-Oeſterreicher, 
ſondern als Mufikkritiker. Und in dieſer Eigen- 

ſchaft koſtet es mich wirklich einige An- 
firengung, herauszufinden, was denn eigentlich 
an io einem Sängerfeft muſikaliſch wichtig und 
bedeutend ſei? Verfolgen wir den Fergang des 
Feſtes, wie ihn unſere Blätter fo lebendig und 
warm geſchildert haben. Zuerſt jubelnder Empfang 
der ankommenden Sänger auf den Bahnhöfen, 
herzliche Anſprachen und Erwiderungen. Sodann 
der impoſante Aufmarſch, ein drei Stunden 
langer Triumphzug, umbrauſt von Fochrufen, 
umflattert von wehenden Taſchentüchern und 
fallenden Blumen. In der Zefthalle endlich ein 

Banket mit ſchmetternden Toaſten und Zanfaren. 

Dies Alles iſt freudvoll und erhebend, aber gewiß 

nicht muſikaliſch, fo wenig muſtkaliſch, daß es fich 

gleich geblieben wäre, wenn wir ſtatt der deutſchen 

Sänger deutſche Schützen begrüßt hätten. Gehen wir 

eo weit, uns vorzuſtellen, es ſei mit dieſem glän- 

zenden erſten Tage das Zeft zu Ende geweſen; jeden- 
falls war es der ergreifendſte Theil, der ſtärkſte Ein⸗ 
druck des Zeites. Und doch hat die Mufik nichts 
dazu gethan. Die moraliſche Wirkung, die wich⸗ 
tigſte dieſes Sängerbeſuches, ſtand am erſten Tage 
auf ihrer Höhe; das tauſendſtimmige Koch- und 
un erſetzte und übertraf jede andere 

uſik. 

„Aber die Geſangsproductionen am zweiten 
und dritten Tag! — dieſe lieferten doch reiche 
Ausbeute für die mufikaliſche Kritik?“ Ich 
glaube nicht. Was iſt denn in dieſen Concerten 
geſungen worden, das wir nicht ſchon oft 
und vortrefflich gehört? Die Literatur des vier- 
ſtimmigen Männergeſangs iſt ja arm an mwerth- 
vollen Compoſitionen. Die ſchlichten Chor- 
lieder, welche die Stifter der erſten Liedertafeln 
E Zelter in Berlin und Nägeli in Zürich — 
für ihre kleine Schaar componirt haben, ſind 
längſt veraltet. Mozart und Beethoven haben 
dieſe Kunſtform nur ausnahmsweiſe als Opern- 
componiſten geſtreift in der „Zauberflöte“ und 
im „Fidelio“. Erſt mit Weber, Marſchner, Con- 
radin Kreutzer beginnt die Frühlingszeit des 
mehrſtimmigen Männergeſanges; auch von ihren 
Blüthen ſind gar viele rettungslos verwelkt. Mit 
den Liedertafeln und durch dieſelben ver- 
mehrien ſich die Compoſitionen für Männerchor; 
die Mittelmäßigkeit und der Dilettantismus er- 
goſſen fin in breiten Fluthen darüber. 
Mendelsſohn und Schumann ſind die letzten 
großen Meiſter, welche den Liedertafeln einige 
Perlen, nur wenige, geſchenkt haben. Große Chor- 
compoſitionen mit ſchwieriger Orcheſterbegleitung, 
wie Wagners „Liebesmahl“, Brahms' „Rinaldo“ 
kommen hier nicht in Betracht; die fremden 
Sänger bringen keine Orcheſter mit, noch haben 
He die Zeit, ſolche Werke mit einem Wiener 
Orcheſter erſt einzuſtudiren. Uebrigens kennen 
wir in Wien das Wichtigſte, was die neueſten 
Tondichter an ſolchen größeren Chorwerken mit 
Orcheſter geliefert haben — Tſchirch, Hein rich Hof- 
mann, Liszt, Fans Kueber, Bruch, Gernsheim ꝛc. 
— Sachen, welche bei aller virtuoſen Technik 
überwiegend den Eindruck des Webertrie- 
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benen, künſtlich Aufgebauſchten zurücklaſſen. Mit 
unſerem Engelsberg ſcheint der 


dahingegangen zu ſein. Wie gerne kehren wir 
zurück zu ſeiner liebenswürdigen Anſpruchsloſig⸗ 
keit von jenen bombaſtiſchen Stücken mit großem 


draußen Chriſtel Orcheſter, welche die beſcheidenen Vorzüge des 


vierſtimmigen Männerchors unnatürlichen und 
unerreichbaren Aſpirationen opfern. Eine Quelle, 
aus welcher die Nännergeſangvereine noch reich⸗ 
lich ſchöpfen könnten, ſind die Volkslieder — 
die deutſchen zunächſt, dann die jtalieniſchen und 
nordiſchen. Wie viel Köſtliches läßt ſich da, am 
beiten in dreiſtimmigem Satz, noch bearbeiten! 
In den Wiener Zeſtconcerten wechſelten Einzel⸗ 
productionen der verſchiedenſten Vereine mit 
Geſammtvorträgen der ganzen Sängermaſſe. 
Beide hatten gegen die akuſtiſchen Finderniſſe 
des rieſigen Lokals zu kämpfen. unmöglich, daß 
in einer luftigen, zwanzigtauſend Perſonen 
faſſenden Halle Pianoſtellen und zarte Details 
überall vernehmlich, geſchweige denn wirkſam 
herauskommen. Ebenſowenig erreicht in der 
Regel das Korte der zuſammenwirkenden großen 
Maſſe den erwarteten außerordentlichen Effect. 
Die Steigerung der Tonſtärke hat ihre akuftiſche 
und äfthetiſche Grenze; das heißt die Wirkung 
wächſft mit der Quantität der ausführenden 
Kräfte nur bis zu einem gewiſſen Punkt, der 
ungefähr dem chemiſchen Begriff der „Sättigung“ 
entſpricht; über diefen hinaus bleibt die akuſtiſche 
Wirkung ſtehen und geht die äſthetiſche ſogar 
zurück. „Was ungeheuer, iſt darum nicht groß“, 
heißt es bei Grillparzer. Bei dem Pariſer Aus- 
ſtellungsfeſt, das 1867 in dem 20 000 Menſchen 
faſſenden Induſtriepalaſt ſtattfand, wirkten 6000 
Sänger und ein Rieſen-Orcheſter zuſammen; trotz- 
dem verpuffte die Muſik ohnmächtig wie ein 
Löffel voll Waſſer auf einer glühenden Platte. 
Muſikproductionen in einem übergroßen Raum 
bieten niemals einen muſikaliſch reinen, unge- 
trübten Genuß. Meiſtentheils iſt der überwälti⸗ 
gende Eindruck, den das Publikum von ſo einem 
Monſtre-Zeſtconcert empfängt, mehr eine Wir⸗ 
kung auf das Auge, als auf das Ohr. EEE 
Anfangs eine rein geſellige Unterhaltung, hat 
das Liedertafelweſen mit der Zeit eine höhere 
Vollendung angeſtrebt und iſt mit Erfolg aus 
dem Club in die Oeffentlichkeit aufgeſtiegen. So 
lange der Männergeſang irgendwo mit dem Reiz 
der Neuheit auftritt, übt er, auch auf das Concert⸗ 
Publikum, einen eigenthümlichen Zauber. Man 
glaubt, an dem reinen, ſcharfen Zuſammenklang 
friſcher Männerſtimmen ſich nicht ſatthören zu 
können und giebt ſich anfangs mit der Dutzend⸗ 
waare von Trink,, Scherz- und Liebesliedern zu⸗ 
frieden. Später macht ſich allmählich das Enge 
und Dürftige des Männergeſanges immer fühl- 
barer, und ſelbſt die virtuoſeſte Ausführung will 
nicht mehr recht über die Spärlichkeit des 
geiſtigen Gehalts hinweghelfen. Chormeiſter von 
befierer Bildung und ſtärkerem Ehrgeiz, wie 
unſer Kerbeck, waren mit Erfolg bemüht, die 
Grenzen des Repertoires zu erweitern und die 
Liedertafel auf ein künſtleriſches, concertmäßiges 
Niveau zu heben. der Männergeſang trat in 
eine zweite Periode, in die der höheren Ziele 
und ernſteren Würdigung. Aber auch auf dieſe 


iſt bereits die Ernüchterung gefolgt, ja mitunter 


bis zu der freundlichen Mahnung vorgeſchritten, 
es möchte der vierſtimmige Männergeſang aus 
den Concertſälen allmählich wieder in den Burg- 
frieden der Gejelligkeit und des Vereinsweſens 


zurückkehren. Namentlich die letzten zehn bis 
fünfzehn Jahre haben uns überſättigt am Männer⸗ 


chor, der, monoton und von beſchränktem Umfang, 


bei aller techniſchen Vervollkommnung doch ſelbſt⸗ 
ſtändig nur geringe muſikaliſche Werthe zu produ⸗ 
ciren vermag. Die Ueberſchätzung erzeugte den Rück ⸗ 
ſchlag. Und wie weit dieſe Ueberſchätzung ge⸗ 


diehen war, kann man aus der Thatſache er- 


ſehen, daß die deutſchen Geſangvereine dem 


Liedertafel Componiſten Franz Abt in Braun- 
ſchweig ein Monument geſetzt haben. Nicht etwa 
eine Gedenktafel an ſeinem Geburtshaus, nein, 
ein großes Standbild, wie es Mozart und Bee⸗ 
thoven, Schiller und Goethe haben. Selbſt wenn 
man, geziemenderweiſe, zuvor an ein Monument 
für Kreutzer und Lortzing gedacht hätte — es 
wäre, glaube ich, noch lange nicht die Reihe der 
Beremigung an Abt gekommen, von dem man 
wahrſcheinlich in zehn Jahren keine Note mehr 
ſingen wird. 

Dem Liedertafelweſen eignen viele unbeſtreit⸗ 
bare Vorzüge, die nicht mit dem eigentlich 
muſikaliſchen Kunſtgewinn zuſammenfallen. Seine 
erfriſchende und veredelnde geſellige Bedeutung 
brauche ich kaum hervorzuheben. Nur iſt dabei 
der eine Nachtheil nicht ganz zu überſehen, daß 
dieſe Bereine den deutſchen Trieb zur Abfonderung 
befördern und die Bildung von „gemiſchten“ 
Chören ſehr erſchweren. In Amerika löſten ſich 
faft alle Männergefangvereine auf, ſobald fie zur 
Vervollſtändigung ihrer muſikaliſchen Leiſtungen 
Frauen herbeizogen. Und doch bleibt der aus 
Männer- und Frauenſtimmen gebildete — der 
ganze — 


ſich 


künſtleriſche Form, zu welcher 
Theil zum 


Männerchor verhält wie der 
Ganzen. Noch möchte ich eine andere, 
werthvolle Wirkung des Männergeſangs hervor- 
heben: ſeinen ſittlich bildenden Einfluß auf die 


arbeitenden Klaſſen. In Frankreih und Belgien 


kann man ſich davon überzeugen. Die franzöſi⸗ 
ſchen Geſangvereine (orpheons) rekrutiren ſich 
(in Paris faſt ausſchließlich, in der 
größtentheils) aus den arbeitenden Klaſſen; bei 
uns beſtehen ſie überwiegend aus muſikaliſch ge⸗ 
ſchulten Dilettanten des Mittelſtandes. Daraus 
erklärt ſich der ungleich höhere künſtleriſche 
Werth der deutſchen Geſangvereine, andererſeits 
die weit größere ſociale Wichtigkeit der franzö⸗ 
ſiſchen. Dieſe Pariſer Arbeiter fingen oft herz- 


lich ſchlecht — kennen doch viele keine Noten — | 
aber die regelmäßige, liebevolle Beſchäftigung mit 


der Muſik haucht unfehlbar ein Element der 


vermittelt ihnen zugleich ein wohltuendes Be- 
wußztſein der Zuſammengehörigkeit. Die Regierung 


hat an der Gründung dieſer Geſangvereine und 


Geſangſchulen ein außerordentliches Berdienſt; die 
meiſten ſind geradezu ihre Schöpfung. Sie ſorgt 
für den Geſangunterricht, überwacht die Prü⸗ 
fungen, ſchreibt Concurſe aus, vertheilt Preiſe. 
Auch die Soldaten verdanken der franzöſiſchen 
Regierung die Einführung des Chorgeſangs; vor 
20 Jahren zählte die franzöſiſche Armee ſchon 
mehr als 70 Regiments -Geſangſchulen, und die 
allgemeine Einführung des Chorgeſanges in der 
ganzen Armee iſt dort längſt beſchloſſen. Von 
dieſen wohlthätigen Einrichtungen zur Pflege des 
Chorgefanges weiß man leider nichts in Heſter⸗ 
reich, und doch iſt dies ein Punkt, an dem ein 
mächtiger Hebel zur Volksbildung und Veredlung 
einzuſetzen wäre. 5 

Die politiſche Macht der Männergeſang⸗ 
Vereine, wovon jetzt auch häufig geſprochen wird, 
kann ich nicht hoch anſchlagen. Es war etwas 
anderes in vormärzlicher Zeit, wo dieſe Vereine 
als ein „aus Deutſchland importirtes Gift“ von 
Metternich verboten und verfolgt worden ſind. 
Dieſe bureaukratiſche Unterdrückung machte ſie 
thatſächlich zu Trägern des liberalen Geiſtes, ob- 
gleich fie ſich nicht unterfingen, einen liberalen 
Text zu fingen. Seitdem die Männergefang- 
Vereine nicht mehr unter die Gifte klaſſificirt 
werden, ſind ſie politiſch Milch geworden. In 
den Zreiheitskriegen entflammten noch die Lieder 
von Körner, Arndt und Schenkendorf den 
Patriotismus daheim und im Zeldlager. Das 
dritte Bataillon Lützow beſaß zuerſt einen eigenen 
Sängerchor, von dem der alte Jahn Wunder 
erzählte. Auch dieſe Rolle iſt ausgeſpielt. 

Mit dem „politiſchen“ Einfluß wolle man aber 
die nationale Bedeutung des deutſchen Männer- 
geſangs nicht verwechſeln. Letztere iſt unbezweifelt 
und von ſtarkem moraliſchen Werth. Wie ein 
ſchwarz-roth-goldenes Band verbindet das heimath- 
liche Lied alle die über ganz Amerika verſtreuten 
Deutſchen. Männer aus Boſton, Chicago, Bhila- 
delphia haben die weite Meerfahrt nicht geſcheut, 
um in Wien mit All-Deutſchland zuſammen⸗ 
zutreffen. Mit welchem Jubel wurden fie 
begrüßt, ſie und die Sänger aus Baiern, 
Preußen, Schwaben! Sie haben einander nie 
zuvor geſehen und fühlten ſich doch ſofort ver⸗ 
wandt und treu verbunden — durch das deutſche 
Lied. Das ſind Gefühle von idealem Gehalt und 


unvergänglicher Kraft. Aber Gefühle ſind nicht ebene‘ | 


Aunft, nationale Sympathien find nicht Mufik. 
Das Sängerfeſt in Wien war allen Berichten zu⸗ 


folge fleckenlos herrlich, eine Freude für alle Mit- 


wirkenden und Mitgenießenden, ein reicher don 
für die ſchildernde Feder — aber kein Ereigniß 
von eminent muſikaliſchem Intereſſe. Jede neue 
Oper, jede neue Cantate oder Symphonie iſt uns 
muſikaliſch wichtiger, als das ganze dreitägige 
Sängerfeſt im Prater. Und darum — ſo ſchloß 
der aus der Sommerfriſche aufgeſckeuchte Kritiker 
— darum glaube ich durch mein Fernbleiben 


wohl ein erhebendes Schauspiel, nicht aber eine 


Pflicht verſäumt zu haben. 
Räthſel. 


I. Charade (zweiſilbig). 
Die Erſte erhellt das Dunkel der Nacht. 
Vor ihr und der Zweiten nimm wohl dich in Acht. 
Man hat nach der Erſten das Ganze benannt, 
Es führt wie der Wind dich von Land zu Land. 


II. 
In der Einzahl wird fie dich entzücken, 
Heiter Wort, es wird durch ſie nur glückenz 
Iſt ſie meines Rufes nicht gewärtig, 
Wird das kleinſte Räthſelchen nicht fertig; 
Haben freilich kann fie ſchon ein jeder, 
Dem Cervantes führte fie die Feder. 


der 
höchſt 


Provinz 


x 725 tionszeichen zu erſetzen, von welchen das „erſte“ ft 
Veredelung und Perfeinerung in ihr Leben und eee ne ſich 


IL An 8 


Mir iſt an deiner Seiten 

Ein neuer Lenz erblüht; 

In harten, trüben Zeilen 

Haft du für mich geglüht. 

Zwar fand ich dich entbehrlich, 
Wenn ich dich juſt nicht braucht, 

Oft warſt du mir beſchwerlich 

Doch nur, wenn du geraucht. 

Indeß, in ſchlimmen Tagen 

Warſt du mir, Trauter, holdz 

Du ſchufſt mir Frohbehagen: 

Nimm meines Dankes Sold! 


IV. Interpuncttons⸗Räthſel. 
Holdes Mädchen — ohne Gleichen! 
Schönſte Roſe ( }B 
Dich allein nur liebe ich! 
Glaub' es mir 9). 
Die eingeklammerten Striche ſino vurch Interpunc- 


auf das Endwort des erſten Verſes, das „zweite“ 
auf das Endwort des dritten Verſes reimt. 


v. Füll Nigel. 
— blickt durch Blätterlaub 
des Sommers Sonnenſchein; 
liegt verwelkt im Staub 
Alles in Flora's Hain. 

Statt der Striche ſind auf die Weiſe vier entſprechende 
Wörter zu ſetzen, daß dieſelben, der Reihe nach geleſen, 
ein bekanntes Sprichwort geben. Wie heißt daſſelbe? 


Auflöfungen der Räthſel in Nr. 18 460. 


1. Schweighofer. — 2. Kiſſen — Küſſen. — 3. Flamme — Lamm. — 
4, Karl v. Holtei. 

Nichtige Auflöfungen aller Räthfel ſandten ein: „Ottchen und 
Lottchen“, „Cu“, Ida Schultz, Ernſt Müller, Eliſe St., Paul Röll, 
DEE 


Johannes T., Max Wagner, Lucia P., Hedwig Tr., Karl dehnte 
ehntel- 


Otto Hoffmann, Eliſe germuth, Walter Kolm, Bertha S., 55 
Skatkränzchen“, „Vierklee“, ſämmtlich aus Danzig; A. B.-Hirſchau, 
„Blondköpfchen“ und T—e R—e H—e- Scharfenberg, R. St.-Stuhm, 
Paul Horn-Elbing. 

Serner: „Großmutter“, Willy Sh., „Kinderfreundin “, An 7 
Elſe Silbermann aus Danzig und Iranz Schild-Konitz. „Mikoſch““ 
ne P. M.-Pommern (ſämmtlich 1, 2, 3), Ernſt Komnick⸗Putzig 
1,3), Walter Jahn-Braunsberg (1). 


Literariſches. 

* Die September⸗Nummer von Weſtermanns Illu⸗ 
ſtrirten Deutſchen Monatsheften bringt außer dem 
Schluß der 79 15 „Im zweiten Rang“ von E. 
Juncker zwei Novellen: „Allein“ von Robert Heſſen 
und „‚Heil’ge Ordnung“ von Leo Hildeck; ferner an 
illuſtrirten Beiträgen die beiden Schilderungen von 
Heinrich Brugſch über die „Relteſten Goldbergwerke“ 
und vom Grafen Joachim Pfeil über die „Tempel 
Javas“. Kiſtoriſche Aufſätze von Arthur Kleinſchmidt 
(„Aus Braunſchweigs weſtfäliſcher eriode“) und 
Eduard Schulte (die Prophezeiungen des Noſtra⸗ 
damus“), ein Künſtler Lebensbild „Karl Maria von 
Weber“ von Auguſt Reißmann und verſchiedene lite⸗ 
rariſche Mittheilungen ergänzen das Heft. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Marie Geiftinger] iſt nach dem „Wiener Tgbl.“, 
ſeitdem ſie ſich von der Bühne zurückgezogen hat, ſehr 
religiös geworden. Die jetzige Schloßherrin von Raften- 
feld hat ic ſogar aller jener Theaterſtücke entäußert, 
welche ſie ſich während ihrer Bühnenwirkſamkeit für 
1955 Gaſtſpiele von Autoren und Regiſſeuren einrichten 
ließ; dieſe ihre Bibliothek ſchenkte ſie an Collegen und 
Colleginnen aus einer Epoche, an die fie nicht einmal 
mehr erinnert ſein mag. In Raſtenfeld ſelbſt ließ ſie 
eine Kapelle erbauen, die fie auf den Namen „Marien⸗ 
kapelle“ einweihen ließ und in der fie täglich ihre An- 
dacht verrichtet. Um weltlichen Sorgen ganz enthoben 
zu ſein, übergab ſie ihr ganzes Baarvermögen einer 
Wiener Verſicherungsgeſellſchaft gegen eine Leibrente 
von ſiebentauſend Gulden jährlich, und wie es heißt, 
3 ichtigt die a 1 na = ihr 

oßgut letztwillig einer frommen Stiftung zu teuren. 
ens 1 de Gelunbheit de erſt 54 Jahre alten. 
Künftlerin dermalen wenig zu wünſchen übrig und das 
Augenleiden, an dem fie ſeit mehreren Jahren laborirt, 
hat keine weiteren Fortſchritte gemacht. 

* [Aus dem Goethe-Mufeum.] Man ſchreibt der 
„Sr. Zig.“ aus Weimar, 27. Auguft: dem Goethe- 
Nationalmuſeum iſt ein werthvolles Goethe-Bildni 
durch letztwillige Verfügung des Fräuleins Beity Jakoby, 
einer Schweſter des verſtorbenen Johann Jakoby in 
Königsberg, zugefallen. Es iſt dies ein gezeichnetes 
Bild des Dichters, das, wie der wohlbewanderte 


ich 


Director des Goethe-Muſeums in der „Weimarer Ztg.“ 


mittheilt, Georg Melchior Krauß 1776 für den bekannten 
C. F. Nicolai in Berlin anfertigte. Dieſer ließ das 
Bild durch Chodowieckn ſtechen, um mit dem Blatt den 
29. Band ſeiner „Allg. Beutſch. Bibliothek“ zu ſchmücken. 
Der Band iſt dann auch mit dem Chodowieckyſchen 
Stiche erſchienen, der indeſſen die Originalzeichnung 
nicht ganz glücklich wiebergiebt. Das Krauſiſche Blatt 
kam nach Nicolais Tode in den Beſitz Zelters, ſpäter 


in den Varnhagens. Dieſer ſchenkte es Jakoby, von 


dem es wiederum die unlängſt verſtorbene Schweſter 
erbte. Jetzt hat es nun feine dauernde Stätte in dem 
hieſigen en gefunden, 

* [Eine Gifenbahn unter Waſſer.] An der ſpani⸗ 
ſchen Küſte, nicht weit von Bilbao, wird ſeit kurzem 
eine Eiſenbahn unter Waſſer verwendet. Weil daſelbſt 
die Brandung ſo ſtark und der Strand ſo flach iſt, daß 
die Schiffe nicht heranfahren können, um die Erze aus 


den dortigen Bergwerken (die u. a. von Krupp in 


Eſſen in Maſſe bezogen werden) an Bord nehmen ju 


können, hat man, wie die natur wiſſenſchaftliche Wochen⸗ 


ſchrift „Prometheus“ berichtet, ein Geleiſe in das 
Meer hinein bis zu der Stelle geführt, wo die Tiefe 
für die Dampfer ausreicht. Auf dieſem Geleiſe fährt 
ein Wagen, der ein hohes Gerüft trägt. Dieſes dient 
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zürnenden Pater ab. Der ſtrenge Wilhelm ver- 
untreut das Schreiben, das ohne Erwiderung 
bleibt. Es ward Friede, Karls Regiment ab- 
gedankt, — Er wird Knecht bei einem Bauern, 
nahe dem elterlichen Gut. Auch hier er- 
wirbt er ſich aller Liebe und Vertrauen. Eines 
Tages hört er beim Lolzfällen im Walde 
Lärm. Er eilt mit dem Beile hinzu und — be- 
freit ſeinen Vater aus der Hand von Mördern, 
die Wilhelm gedungen. Bei dieſer Entdeckung 
wird der Greis ohnmächtig, Karl erweckt ihn 
zum Leben und giebt ſich zu erkennen. „Du biſt 
mein Erbe“, ruſt der Greis, „und Wilhelm, dieſe 
Brut der Hölle, will ich noch heute dem Arm der 
Juftiz überliefern!“ Karl bittet für das Scheuſal; 
er theilt ihm den Entſchluß des Vaters mit und 
ſetzt ihm ein lebenslängliches Gehalt aus. 
Wilhelm lebt fortan in einer angeſehenen Stadt 
als Haupt einer Secte: der Zeloten. 
Schiller beginnt 1777, beendet aber erſt 1780 
die 1781 im Druck erſchienenen 7 * 
wird zugeben müſſen, daß 
dem himmelſtürmenden 7 
in dem mageren Stoff 
Aun findet ſich aber 


es Stückes 


eyr ſelten ge⸗ 


— folgende Erzählung: 

Der Graf * * reiſte nach einem feiner Güter. 
Er ift ein tapferer Offizier, der keine Furcht 
kennt. Es wird finſter; er will in dem Schloſſe 
eines ſeiner Freunde, den er ſeit ſieben bis acht 
Jahren nicht geſehen, übernachten. Er tritt ein, 
ſieht mancherlei Veränderung; man theilt ihm 
mit, daß der Beſitzer geſtorben, aber der Sohn, 
der alleinige Erbe, im Schloſſe weilt. Der 
Graf ** geht hinauf und wird in der That 
von dem jungen Manne freundlichſt empfangen, 
der ihn über die näheren Umſtände beim Kin⸗ 
ſcheiden ſeines Vaters aufklärt. Er ſcheint ihn 
ſehr zu bedauern; man ſpeiſt zu Nacht und der 
Graf ſieht ſich endlich in ein ziemlich großes 
Zimmer geleitet, welches das Ende eines Ganges 
bildet. Unſer Reiſender iſt ermüdet; er beeilt ſich, 
ſich niederzulegen, und bald überkommt ihn der 
Schlaf. Gegen zwei Uhr in der Nacht weckt ihn 
ein dumpfes Geräuſch, wie der Schritt eines 
Gehenden. Er fieht eine weiße Geſtalt. Er folgt 
dem wandelnden Geſpenſt mit den Augen. Dieſes 
Geſpenſt ſeufzt, geht zum Camin, ſetzt ſich dem 
verglimmenden Feuer gegenüber und ſagt jam- 
mernd: „So kann ich mich doch noch einmal 
wärmen, o mein Gott!“ Der Graf beobachtet 
weiter; er ſieht, daß das Geſpenſt menſchliche 
Geſtalt hat, und daß es mit weißen Lumpen 
bedeckt iſt. Es nähert ſich dem Bette, befühlt es 
und legt ſich endlich neben den Grafen hin, indem 
es murmelt: „So ſoll ich denn noch einmal in 
einem Bette ruhen.“ — Da ruft der Graf mit 
feſter Stimme: „Wer biſt du?“ Und jenes ant⸗ 


führt Euch in dieſe Schreckensbehauſung. Kennt 
„Wie“, j 
nicht, daß er zu derſelben Qual verurtheilt wor- 


Ihr mich nicht, Euren alten Freund?“ 
ruft der Graf, „Ihr wäret M... und Euer Sohn 


ſagte mir noch eben, Ihr ſeiet todt!“ „Ich lebe, 


theurer Freund, aber um ſeit ſechs Jahren 
taufend Tode zu ſterben. So lange hält mich 
dieſer unnatürliche Sohn in einem Kerker ge- 


fangen, in dem ich mich ſozuſagen von meinen 5 
welche ſehr gegen die Schubartſche abſtichtk. 
ſich auf die Wanderung der Sagen und Legenden 

verſteht, wird der franzöſiſchen Berſion neben 
anderen Vorzügen auch vielleicht den der Prioritä) 
Gerücht von meinem Tode verbreitet, man hat 
eine Trauerfeier abgehalten, als ob ich in der 0 
werden, daß der Gefangene von Kohenasperg, 


Thränen nähre. Der Elende! er hat mein Ende 
nicht erwarten wollen um ſein Erbe zu ver- 
ſchlingen; er hat einige ſeiner Diener beſtochen, 
die Verbrecher ſind, wie er. Man hat das 


That nicht mehr ſei, und ich ſchmachtete in einem 


Kerker, kaum mit Waſſer und Brod verfehen, | 
Geſtern vergaß man i ©; 
viel weniger ſoll gejagt fein, Schiller müſſe aus 


bedeckt mit dieſen Lumpen. 


die Thüre meines Gefängniſſes zu ſchließen; ich 


ward es dieſe Nacht gewahr und ſofort verſuchte 
ich zu entkommen. Ich erreichte dieſes immer — 
feit ſechs Jahren ſah ich weder Feuer noch Bett; 


mein erſter Gedanke war, mich an Beiden zu 


erfreuen, mein erſter Munich, auf dieſem Lager 


den Tod zu erwarten, meinen Sohn zu beſchwören, 
ihn mir zu geben!“ 5 

Der Graf war in tiefes Mitleid verſunken — 
ein Vater in ſolchem Maße das Opfer der Hab- 
gier eines Sohnes! „Mein Freund“, ruft er, 
„Ihr werdet nicht ſterben, und das Verbrechen 


wird geſtraft werden. Erwartet alles von meiner 0 
oder nach 1777 entſtanden; und es ließe ſich dann 
mit einiger Sicherheit der Priorität nachweiſen, 
vielleicht auch aufklären, ob der Kiſtorie nicht ein 


Menſchlichkeit, denn es bedarf nicht erſt der 
Freundſchaft, um ſich ob Eurer entſetzlichen Lage 
zu empören. Kehrt in Euren Kerker zurück ohne 
den geringſten Berdacht zu erwecken, und ſeid 
verſichert, bald werdet Ihr gerächt ſein!“ 

Der Graf eilt zu Hof, vor Gericht, er theilt der 
Regierung den unerhörten Fall mit; der Vater 
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wordenen, dreibändigen franzöfifhen Buche: wortet: „Ach, Ihr ſeid es, lieber Graf, was wird aus dem Gefängniß befreit, in den Genuß 


ſeiner Güter wieder eingeſetzt, und der Sohn iſt 
nun ſtatt feiner verſchwunden. Man zweifelt 


den ſei, welche er ſeinen greiſen Vater erdulden 
ließ. Eine ewige Gefangenſchaft wird dieſes 


Ungeheuer dem Schaffot entziehen, welches es 


beſteigen ſollte. 2 8 
Es herrſcht große Einfachheit in dieſer Erzählung, 
Ber 


zuerkennen. 5 
Es ſoll hiermit jedoch nicht apodiktiſch behauptet 


wenn er überhaupt der Verfaſſer jener deutſchen 
Geſchichte iſt, die franzöſiſche gekannt habe; noch 


jener überrheiniſchen Quelle geſchöpft haben. Es 
möchte mit ebenſo viel Recht geſagt werden, der 
franzöſiſche Sammler ſah aus ſeinem Winkel, 
„von dem aus er alles ſieht“, auf Schillers 
Räuber, oder es drang ihr Ruf zu ihm. 

Hätte er aber aus ihnen eine ſo einfache Er⸗ 


Zählung gezogen; hätte der ſkandalſüchtige Franzofe 


nicht von den echten Räubern, Amalien, dem 
Nonnenkloſter geſprochen? Es war mir nicht 
möglich, die erſte Auflage der Chronik aufzu- 


| ftöbern; aus ihrer Jahreszahl würde mit Gewlß⸗ 


heit hervorgehen, ob dieſe franzöſiſche Notiz vor 


wirklicher Vorfall im Leben zu Grunde liegt. 


einem v3 
unter Benutzung einer Rinne von 
der Höhe des ubfelfen ausgefüllt wird. Gobald 
dieſes geſchehen it, wird das Gerüſt losgemacht, 
um mitelſt des unteren Wagens auf dem Geleiſe 
langſam der Stelle zuzugleiten, an welcher die 
Schiffe vor Anker liegen. Um die ganze Vorrichtung 
nach Entleerung des oberſten Kaſtens wieder an das 
Ufer befördern zu können, iſt an dem das Gerüſt 
tragenden Wagen ein Drahtſeil befeſtigt, welches über 
eine Rolle zu einer in die Zelſen gehauenen ſteilen 
Bahn führt. Auf dieſer Bahn bewegen ſich, an dem 
Drahtſeil befeftigt, 3 Wagen, welche, durch ihre 
Schwere abwärts gleitend, das leichter gewordene 
Berüft ſammt Zubehör ans Ufer ziehen. Iſt der obere 
Kaſten mit Erz gefüllt, ſo werden umgekehrt durch das 
hierdurch eniſtezende Mehrgewicht die drei Wagen 
wieber auf die Höhe der abſchüſſigen Bahn gebracht. 
Die Wagen dienen dabei zugleich zur Berlangſamung 
der Bewegung des Gerüſtes, welches fonft leicht über 
das Ende des Geleiſes hinausſchießen könnte. Es ſoll, 
ſelbſt bei bewegter See, auf ſolche Weiſe möglich ſein, 


täglich 50 Fahrten zu machen und ſomit 100000 Centner 


Erze zu verladen. 

* [Ber Mann mit dem Kitt.] Einem im Süden 
Berlins bekannten Straßenhändler, einem „Mann mit 
dem Kitt“, wie er zu den bekannten Erſcheinungen 
der fliegenden Berliner Fandelswelt gehört, hat die 
„Berl. Ztg.“ ſeine ftereoinpe Rede abgelauſcht, deren 
verlockendem Zauber nicht Klein noch Groß widerſtehen 
kann, „Alſo, meine Lerrſchaften“, fo beginnt er, 
„dei is der beriehmte Bernſteinkitt, och Kriſtall-Palaſt⸗ 
Kitt jenannt. Leimt, klebt und kittet allens! Die 
Manipulation mit dieſe Erfindung iſt ene ſehr enfache: 
man hält den Kitt über ene brennende Flamme, dann 
schlägt man enen Teller oder ene Taſſe entzwei, damit 
man wat zu kitten hat und denn kittet man ihr. Et 
hält wie Eiſen, ſage ich Ihnen, da kann ene Karrnone 
drieber fahren, et ſchadet ihr niſcht! — In keenem 
Haushalt jollte mein Kitt nich fehlen, er befördert den 
öhelichen Frieden und ftärkt die jegenſeitige Liebe. 
Wie oft kommt der Mann Abends beſchmettert 
zacz Haufe, das treie Weib hält ihm ene 
Jardinenpredigt, da wird er patzköppig und 
ſchlägt Allens kurz un kleen! Die jane 
Mirihſchaft is in Scherben — aber wat wäre 
die Ehe ohne Kitt? Am anderen Morgen kommt die 
'iefbeiriebte Jattin zu mich und ſagt: „Jeben Sie mir 
don Ihrem beriehmten Bernſtein-Kitt, ich muß die 
janze Wirthſchaft zufammenkitten, Ihr Kitt klebt, 
keimt und kittet ja allens. Et hält wie Eiſen, ſag' ick 
Ihnen, da kann“... Chor der Zuhörer: Eine 
Karrnone drieber fahren, et ſchadet ihr niſcht! — „Ja- 
wohl, meine Herrſchaften, fo is es. Da kann wirklich 
zene ..“ Alle Kinder leinſtimmig): Karrnone 
drieber fahren! — „Un wenn Sie och noch zum 
ritten Male eene Karrnone drieber fahren laſſen — 
et ſchadet ihr doch niſcht! Alſo wer will von dem 
berichmten Kitt?“ — Zehn Hände ſtrecken ſich danach 
aus, bie alte „Karrnone“ wickelt zehn b in 
eine gedruckte Gebrauchsanweiſung und überreicht ſie 
schmunzelnd den Käufern, um alsbald von neuem zu 
beginnen. 


Ungariſche Duelle. 

Stärker als in irgend einer Fa iſt in der ⸗ 
jenigen Ungarns das kameradſchaftliche Element vor- 
herrſchend. Die vielen Hunderte der Angehörigen der 
Kriſtokratie duzen einander faſt ausnahmslos, die 
Damen folgen unter einander ſehr häufig dem Beiſpiel 
der Männer. Die 400 Abgeordneten duzen einander 
ebenſo wie alle ehemaligen Abgeordneten. Die Beamten 
in den Miniſterien, manchmal ohne Nat Rückſicht auf 
Rang und Stellung, duzen einander ebenfalls, und wer 


zur guten Geſellſchaft gehört, wird beiſpielsweiſe an 


einer fremden Tafel, wo er außer dem Hausherrn 
keinen Menſchen kennt, von 30 Perſonen ganz ver- 
kraut angeſprochen werden. Solche Erſcheinungen 
wiederholen ſich hundertfach, und wie fie eine häufigere 
und ungezwungenere Berührung mit ſich bringen, ſo 


Page dit mem aufgelöſt iſt, 
owie in unſerm Zirmenregiſter] 
unter „daß der Kauf- 
mann Mar Michalowitz zu Brie 
ſen die Handelsniederlaſſung unter 
der bisherigen Firma M. Micha⸗ 
lowitz u. Sohn zu Brieſen weiter- 
führt. (171005 
Culm, den 23. Auguſt 1890. 
Königliches amtsgericht. u 


wmeiten, 2000 Centner Erz faſſenden Wagen zur 


führen ſie auch dahin, daß über das Gehaben des 


Nebenmenſchen eine firengere Controle geführt 
wird in jeder Richtung. Da die geſellſchaft⸗ 
liche Auffaffung nun das Duell fordert, iſt es 


kaum denkbar, daß ſich gegebenen Falls jemand 
dieſer Anforderung entziehe, es ſei denn, daß 
er eine kleine Erholungsreiſe von ein bis zwei Jahren 
anzutreten geſonnen wäre — recht weit und recht 
ſchleunig! Dieſes iſt das erſte Motiv des Duells in 
Ungarn; das zweite liegt in einer gewiſſen Ungebunden⸗ 
heit des Weſens, welche namentlich beim ſchäumenden 
Pokal leicht zur Wildheit ausartet. Das Duell iſt die 
einzige Schranke, welche das urſprüngliche Tempera- 
ment eindämmt: es würde ſonſt das geſammte 
geſellſchaftliche Leben verwüſten. So iſt das Duell in 
Ungarn faſt eine legale Einrichtung geworden. Jeder⸗ 
mann, ohne Ausnahme, kann zu Zeiten in die Lage 
kommen, einen Zweikampf beſtehen zu müſſen, und 
Jedermann wird ſich pünktlich ſtellen. Das gilt ſelbſt 
in Kreiſen, die anderwärtsüber eine derartige Zumuthung 
höchſtens lächeln würden. Ein Pankbeamter und ein 
Profeſſor der griechiſchen Literatur ſagen einander Un- 
annehmlichkeiten; die Folge iſt ein Duell. Eine Zeitungs⸗ 
notiz mißfällt einem Schauspieler — er ſchickt feine 
Zeugen. Ein Getreidehändler, dem ein Geſchäftsfreund 
vorwirft, er habe ſchlechtere Waare eingeliefert, als 
ausgemacht worden, will ſeine kaufmänniſche Ehre mit 
dem Säbel in der Hand herſtellen. Daß Offiziere, Ab- 
geordnete, Journaliſten, Landwirthe duelliren, gehört 
nach dem Geſagten zu den ſelbſtverſtändlichſten 
Dingen. Es vergeht wohl kein Tag im Jahre, 
an dem nicht an irgend einer Stelle des 
Landes duellirt wird. Iſt die Beleidigung eine leichte 
geweſen und ſind die Secundanten verſtändige Leute, 
ſo wählt man gutgeartete Piſtolen, die entſprechend 
geladen werden, und die Sache nimmt den Ausgang, 
den ſie verdient. Es giebt Piſtolen, die in dieſer Art 
ein großartiges Renommee beſitzen und die ſchon Gene⸗ 
rationen überdauert haben. Lächelnd nennt man in 
politiſchen Kreiſen die berühmten hie e 
die ſind eine Lebensverſicherung allererſter Güte. 
Jüngere Leute, die zwar nicht blutdürſtig ſind, aber 
doch noch ſehr ernſt in ſolchen Dingen urtheilen, nehmen 
ganz neue Piſtolen, die gar nicht gedient haben, und 
überlaſſen es dem Zufall, was für Waffe fie da be- 
kommen. Indeſſen find Duelle mit tragiſchem Ausgang 
weit häufiger, als allgemein angenommen wird. Im 
Verlaufe der letzten Jahre hat ſich in Budapeſt allein 
eine ganze Reihe ſolcher Fälle ergeben, angefangen bei 
dem Duell, in dem ein ſeither verſtorbener Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor, um einer Jamilien-Angelegenheit willen, 
feinen Gegner erſchoß, bis zu dem Duell, in dem ein 
Reichstagsabgeordneter, der zugleich Advocat mar, 
durch ſeinen u e Adjuncten erſchoſſen wurde. 
Der letztere Fall war ein ſolcher, der überall in der 
Welt vor einem Disciplinargerichte ſeine Erledi⸗ 
gung gefunden hätte; hier wurde er im Zweikampf 
ausgetragen. Aehnlihes ergiebt ſich ſehr oft. Ein 
lebhafterer Wortwechſel vor Gericht zwiſchen zwei 
Advokaten oder eine Polemik über Verwaltungsrecht 
kann ebenſo gut zu einem Duell führen, wie ein Ber- 
ſehen beim Tanz oder eine raſche Geberde vor dem 
Schalter der Eiſenbahnkaſſe. Ein ſehr anſehnlicher 
Theil aller Duelle mag übrigens durch die merk⸗ 
würdige Publicität herbeigeführt werden, welche die 
Zeitungen dieſen Ereigniſſen leihen. Handelt es ſich 
um zwei der Oeffentlichkeit angehörige Perſonen, ſo 
wird über die „Affäre N.-J.“ mehrere Tage hin- 
durch fo genau referirt, wie über eine Reichstags⸗- 
ſitzung. „Herr N. hat feine Zeugen geſchickt. — Kerr U. 
verlangt ein Ehrengericht. — Das Ehrengericht wählt 
den Oberſten 3. zum Präſidenten. — Das Duell wird 
morgen in Neupeſt ſtattfinden. Es find Piſtolen ge- 


wählt mit ſo und ſo viel Schritten Diſtanz. Das Duell 
waren die 


hat 


9 


Hauptgewinne: 


5 beſpannte Equipagen, 


darunter 2 vierſpännige, 


1000 Kar. 
din u 12800 


Ziehung am 17. September 1890. 


3 reren 922 


werden hier etliche Leute für Feiglinge erklärt — die 
geſpaltene Petitzeile zu drei Kreuzer. Die Zeugen des 
Mebiciners Kladar Kohn bringen der Welt das Factum 
zur Kenntniß, daß ſie ſich zu dem Handlungsgehilfen 
Eduard Blauſtein begaben und daß dieſer jede ritter ⸗ 
liche Genugthuung verweigert habe, was ſie mit ihrer 
Unterſchrift bekräftigen. Darauf folgt eine Erklärung 
des bewußten Aladar, der auf Grund dieſes Befundes 
den Herrn Eduard einen Feigling nennt. Oder man 
theilt mit, daß die beiden Tiger ihre Sache auf ritter ⸗ 
lichem Wege erledigt haben. Oder es leiſtet der eine 
oder der andere Abbitte. Alles das nimmt in den 
ungariſchen Zeitungen To viel Raum ein, wie in den 
Berliner Blättern die freudigen Nachrichten über die 
Geburt eines „ſtrammen Jungen“ oder einer tugend⸗ 
ſamen Tochter. die Duelle, für welche ein tieferes 
Motiv vorliegt, werden freilich nur in ſeltenen Fällen 
ſolcher Art behandelt. Wenn ein Mann ſeine Ehre 
vertheidigt, wenn jemand für die Ehre feines Yaufes 
einſteht, giebt er darüber keine Bulletins aus. Selbſt 


Todesfälle kommen nicht immer vor die Oeffentlichkeit; 


man läßt die Lebendigen ihre Todten begraben und 
wirft den Schleier des Vergeſſens über das, was ſich 
zugetragen. Auch die Gerichte urtheilen äußerſt nach⸗ 
fachen und nur, wo ein Menſchenleben zum Opfer ge- 
allen iſt, werden längere Gefängnißſtrafen (etwa ein 
Jahr) ausgeſprochen, welche ſodann zumeiſt wieder er⸗ 
laſſen werden. 


Standesamt vom 30. Kuguſt. 


Geburten: Schloſſergeſ. Edmund Wuttke, T. — 
Schmiedegeſ. Franz Riediger alias Rüdiger, S. — 
Arb. Albert Auguft Feyer, S. — Zimmergeſ. Guſtav 
Brähmer, T. — Oberkellner Guſtav Kirſch, S. — 
Bäckermeiſter Anton Witt, S. — Seefahrer Heinrich 
Elsner, S. — Arbeiter Karl Woelm, T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Johann Wroblewski, T. — Arb. Friedrich 
Kuſchel, T. — Tiſchlergeſ. Jakob Charzunski, T. 

Kufgebote: Königl. Haupt-Zollamts-Aſſiſtent Julius 
Auguft Schwarz und Emilie Franziska Kinder alias 
Both. — Schmiedegeſelle Ludwig Emil eipowski und 
Johanna Haack. — Schloſſergeſelle Friedrich Wilhelm 
Kammer und Marianna Liebarski. — Arbeiter Rudolf 
Auguft Tulpar und Julie Ottilie Johanna Stange. — 
Steuermann Karl Auguſt Neiß hier und Amalie Glifa- 
beth Fürſtenberg in Inſterburg.] — Schneider Auguft 
Block hier e Kurſch in Braunsberg. — Kgl. 
Kauptſteueramts-Aſſiſtent Paul Richard Trampe in 
Berlin und Dorothea Mathilde Schlichteiſen in Granſee. 

Heirathen: Sattlergeſelle Friedrich Wilhelm Paul 
Beyer und Martha Helene Anna Klamhaus. — Conditor 
Gustav Adolf Braun und Wittwe Julie Brunies, geb. 
Brunies. — Schornſteinfegergeſelle Julius Karl Weide 

nd Ida Vorrath, geb Loth. — Comtoir-Diener Otto 

erdinand Rehberg und Caroline Henriette Sternberg. 
— Kürſchnergeſelle Heinrich Bruno Kleszynski und 
Emilie Meta Müller. 

Todesfälle: Arb. Adolf Kipp, 52 3. — Fleiſcher 
Julius Nerger, 8 J. — T. d. Tapeziers Meyer Deutſch- 
land, 8 M. — ©. d. Schmiedemſtr. Karl Georg Macha⸗ 
linski, 18 T. — S. d. Maurergeſ. Karl Wiebe, 15 T. 
— Arb, Heinrich Adolf Seel, 47 J. — Ortsdiener a. D. 
Joſef Heinrich Meyer, MI. — S. d. Zimmergeſ. 
Michael Schukowski, 10 W. — T. d. Tapeziergehilfen 
Albert Jantzen, 9 M. — T. d. Arb. Julius Wenſora, 
18 T. — Stiudioſus juris Reinhold Claaſſen, 20 J. — 
S. d. Arb. Franz Gräff, 7 M. — Arb. Auguft Bieske, 
45 J. — 11 im 5. bad. Inf.-Regt. Nr. 113 
Wilhelm Paul Leipolz, J. — S. d. Oberkellners 
Guſtav Kirſch, 1 St. — Frau Wilhelmine Ladewig, 
geb. Koslowski, 66 J. 


Productenmärkte. 


„12, Pferde Lotterie] 5. Geld-Lotterie. 
Ziehung am 8., 9. u. 10. Oktober 1890. 


2400 Gewinne, Werth 85 375 Mark. 33/2 Geldgewinne = 370 000 Ml., 


Kilogr. weiße 135, 150, 152, 155, alte Zutier- 


blau geßern 355 bez. — Potter per 1000 Kilogr. 
mittel 72 Al bei. — Naggenkleie Gum Seeerporh 
ruſfſ. 81,25 Al bez. — Spiritus per 10000 Liter % 


Zucker. 


Magdeburg, 29. Kuguſt. (Wochenbericht der Lelteſten 
der Kaufmannſchaft.) Wochenumſatz ca. 11000 Gentner, 
Melaſſe: Beſſere Sorten zur Entiuckerung geeignet 42 
430 Be, (alte Grade) reſp. 80—820 Brix ohne Tonne 
2,00 — 2,25 Al, Desgleichen geringere Sorten, nur zu 
Brennzwecken paſſend, B2—1430 Be, (alte Grade) reſp 
80820 Brig ohne Tonne 1,75 Al Während der ver- 
floſſenen Berichtswoche konnten Notirungen für effectiven 
Kornzucker nicht feſtgeſtellt werden, da dieſelben gänzlich 
geräumt find. Das Angebot beſchränkte ſich demnach nur 
auf Nachproducte, die zu ungefähr vor wöchentlichen 
Werthen gehandelt wurden. Für Zucker auf Lieferung 
per neue Campagne beſteht fortgeſetzt gute Frage, ſo⸗ 
SAN ſeitens der Raffinerien als auch des Exports, und 
fanden täglich ziemlich belangreiche Umſätze ſtatt. 


b, frei an Bord Hamburg, Kuguft 13,90 Mi Br., 95 
13,60—13,57½ bez., 13,60 Br., 13,52 ½ AM G., Okt. 
12,92½½— 12, 2. Uu, Gd., 12,921/2 Br., Noubr. 
12,80 l bez., Dezember 12,85 Al bez., u: Br., 
12,821/2 AA Gd. Rov.-Dezbr, 12,82½ Al bez, 12,87½ AL 
Er,, 12,80 % Januer-März 13,02/2—13,05 Al bez. 
und Gd., 13, r., März 13,15—13,12V2 bez., 


Verantwortliche Redacteure für den politiſchen Theil und ver⸗ 
ei Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine -Theil 
Und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: A. W. Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 


ER RER. RR . 
Mens Stoffkragen, Manſchetten und Bor- 
emdchen, aus ſtarkem, pergamentähnlichen Papier ge- 

ertigt und mit leinenähnlichem Webſtoff überzogen, 

denen ganz wie Leinenwäſche aus. 

dae, 


Stoffkragen übertreffen die Leinenkragen da- 
urch, daß ſie niemals kratzen oder reiben, wie es 
ſchlecht gebügelte Leinenhragen ſtets thun. 

Mens Stoffwäſche ſteht in Bezug auf Schnitt und be- 
quemes Ballen trotz außerordentlicher Billigkeit 
unerreicht da. Sie Roitet kaum mehr als das Waſchlohn 
leinener Wäſche und beſeitigt doch ſowohl alle Differenzen 
mit der Mäſcherin, als auch den Aerger der Hausfrau 
über die beim Waſchen oder Plätten verdorbene Leinen⸗ 


wäſche. 

Mens Stoffkragen find ganz beſonders praktiſch für 
Knaben jeden Alters. = ; 

Auf Reifen iſt Mens Stoffwäſche die beauemſte, weil 
bei ihr das Mitführen der benutzten Wäſche fortfällt. 

Mens Stoffwäſche wird faſt in jeder Stadt von dur 
Plakate kenntlichen Geſchäften verkauft, welche au 
von Zeit zu Zeit durch Annoncen in dieſer Zeitung 
namhaft gemacht werden. Solſten dem Leſer dieſe Ber- 
kaufsitellen unbekannt fein, fo. wolle er ſich an das 
Beriand- hart Men u. Edlich in Keipzig- 
Blagwih wenden, welches auf Verlangen auch das 
Preisverzeichnif über Mens Stoffwäſche unberechnet 
und portofrei verſendet. 


Selbſt ein verwöhnter Raucher dürfte nach ein 
maligem Beriud ein treuer Kunde des Verſand-Geſchäfts 
Menu u, Edlich, Leipzig⸗Plagwitz, werden, was ſich ein⸗ 
fach ſchon daraus erklärt, daß die bekannte Weltfirma 
ausſchließlich mit den anerkannt erſten Fabrikanten 
Deulſchlands in Verbindung ſteht. Zu einem Verſuche iſt 
nur zu rathen; näheren Kufſchluß über die reiche, jeden 
Anſpruch befriedigende Auswahl giebt der illuſtrirte 
Specials Catalog über Cigarren, der neben einer Menge 
billigſter bis hochfeinſter Tabak- und Gigarren-Gorten 
eine beſondere Ausleſe von Pfeifen und Cigarren-Spitzen 
aufzählt. Den Catalog erhält man auf Verlangen unbe- 
rechnet und portofrei, ’ 


11 
N 8 12 9000 
„ Frauenschönheit 
und Liebreiz 
1 wird durch sorgfältige Pflege 
nicht nur gehoben, sondern bis 
ER in’s he N ran i 
denen Medaille Segen 8 
—Z@| CREME - 
ER GROLICH 


Concursverfahren. 


In dem Coneursverfahren über 
das Dermögen des Kaufmann 
„„ Hron aus Gor:no iſt zur 
rüfung der angemeldeten For- , Mk. „Tuser 
den 29. Gepibr. 1890 8 
+ „ 755 
Vormittags 10 Uhr, 
door dem Königlichen Amtsge 
lichte hierſelbſt anbergumt. (1709 
Shen den 21. Kuguſt 1890. 
Mönigliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


72 Reit- und Wagenpferde, 
dabei 5 geſattelte Reitpferde ꝛc. 


Looſe a 1 Mark, 11 £ooje = 10 Mark, 
tür Porto und Gewinnliſte 30 J extra, empfiehlt u. verſendet 


Eines der verbreitetsten Blätter 
ö Nordwestdeutschlands. 
Bi aut: pr. Quartal 6 Mk 


W., Unter 


] 


. für die 
Poſtgehülfen⸗ Prüfung. el, 
Ningſtraßſe 58. 


Berlin 


Fr 


| 8 
N Re Bank-Boschäft 


meiſtbietend verpachtet en das Ziel nicht erreicht wird, zahle 


42, ae 1890. rück. Bisher beſtand. 605 meiner 
Vormittags 11 Uhr, in unſerem S 

Amisgebäude, auf Bahnhof 
Denis Lege Thor anberaumt 5 


Wird. ; 
s Die 528 e eaunen ngch Mel. I 
u Vamig, Oltpaer Bor deſichk iat, in Deulichland. zm 10, Ohtob 


in Danzig, Dlivger Thor beſichtigt . 
i 8 beginntein neuer Curſus. Genaues 
ee eee, Alter iſt bei der Anmeldung anzu- 


eingeſehen werden. (168% € ! 
N geben. Katholiſche Kirche am Orte. 
Danzig, den 28. Auguft 1890. J. 5. F. Tiedemann, A102 


Königliches : x 
_ Eifenbahn-Betriebs-Amt. __birehtor 
Bekanntmachung. |yin üe meten in zener ler le 


oh a 1 u ham Inva-| Rath Dr. Müller über das 2 
üls-und Alters-Verſicherungs⸗ 5 

Geſetz zu verſichernden Perſonen, eus z, Seen. und 
, dem 


als auch die Arbeitgeber, bedürfen 
der Kenntniſt dieſes Geſetzes. 
sowie dessen radicale Heilung zur Be- 
jehrung dringend empfohlen. 7 


Behrenstr. 27. BERLIN W. Behrenstr. 27. 
Reichsbank-Qiro-Conto =» Telephon No, 60 


vermittelt Gassa-, Zeit- und Prämlengeschäfte 
zu den eoulantesien Bedingungen. 
Kostenfreie Contrelie verloosbarer Effeoten. 


Kostenfreie GCoupsas-Einlösung. 
Billigeite Versicherungen werisaskarer Effesten. 


Alten und jungen Männern 


Eine leicht faßlich und kurz ge- 
haltene Schrift iſt der „Weg⸗ 
110 . 

Erd 
sen Dr. Sreunde”, une 

Wir haben deshalb c 
möglichſter Berbreitung 908 55 
züglicheneſetzes-Kennkniß bereits 
dber 1600 Exemplare dieſer interlelds., Frauen- und Kaul 
Schrift „an die unſerer gufſicht Krankheiten, fomie wäche⸗ 
anterſtellten Sranken-Saffen be- iuſtände jeder Art gründlich und 
hufs weiterer Vertheilung an die ohne Nachtheil geheilt von dem 
la derſelben überant⸗ vom u approb, Pei : 

DEE ©. med, Mener in Berlin, nur 

Da hiermit aber der oben be- Aronenftrahe 2, 1 Tr., von; 


gegte Zweck noch nicht erreicht 12—2, 6—7, auch Sonntags. 


Preis incl. Zusendung unter Couv. 1 Mk. 
Eduard Bendt, Braunschweig 

Unter Verſchwiegengeit 
ohne Auflehen werden auch brief. 
lich in 3—1 Tagen friſch entſtand 


vorm. L. Schwartzkopff, 
Berlin N. Chausseestrasse No. 17/18, 
ETF Mas m OO Hen, 
einfache Construction, geringer Gas- 
verbrauch, grosse Kraftleistung, in 
jedem Raume aufstelibar. 


eim, dem Bedürinik nicht ent Veraſtete und verzweifelte Fälle Dampfkessel 
brochen fein dürfte, halten wir ebenfalls ir zen Seit, mit rauchfreier Verbrennung. 
AS Hal U ene nfalls in einer kurzen Zeit Wasser HHN 


System Babcock Wilcox. » 
Dampimazaschinen 
alier Art in vollendeter Ausführung; insbesondere für 

electrische Lichtanlagen, 

Langsam auf- de Dymamos, 
direct gekuppelt mit Dumpf- Maschinen. (9015 
Rete elactrische Liechtinstal lationen 


diefer Schrift vorräthig und kann 
sielelbe zum Gelbithoftenpreite 
bon 15 9 pro Stück in unferer 
ceahshäuslichen Meldeſtelle käuf⸗ 
lich erworben werden. 
, de 
ung k gesetzlichen Vor- 
ſchriften empfehlen wir beſonders 


»ATENTE! 


besorgen 


J. Brandt und 
G. W. v. Nawrocki, 


Berlin W., Friedrichstrasse. 


10 


Carl Heintze, Looſ 


Programme für den nächſten Curſus zu erhalten dur 
90872 h 5 2 5 Dr. Schneider: 


| 
| 
i 


General 


a iſt ein Produkt, 

2 e f ee IN arge 

ſofort zahlbar in Danzig, Breslau, Hamburg und Berlin. 1 55 15 Ain ze des Ceints 
2 ewinne bgar. \ TER von Flecken und Unreinigkeiten und 
e ie | 
a = a = 5 ö 5 

1 & 15000 = 15000 | 200 a 150 = 30.000 SE | Vorräthig ist CREME QROLICH 
2 6000 = 12000 | 1000 4 60 = 60000 "GER || besseren Handlüngen. On, Beim 
5a 3000 = 15000 | 1000 a 30 = 30000 N Kaufe verlange man "auedrücklich 
12 à 1500 = 18000 1 1000 à 15 = 15000 > „die preisgekrönte CREME GROLICH“da ' 
EER es werthloseNachahmungengiebt. ' 


Looſe d Lite 30 Jet fintheile d 1,50 Mark, 
Porto und Liſte 30 extra, empfiehlt und verſendet 


e-General-Debit, 
den Linden 3. 


Brauer-⸗Akademie zu Worms. 


de N 


ecke 


2 


Heilbewährt seit 1601, gesendere wirksam bel E 
ämorrholdalbeschwerden und Diabetes. 


Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzhrzss 5 


Furbach & Strieboll. 
Hiegerlagen In allen Apothek 1 . handl 


She REN. 


ofapotheker 


Depot: 2 Hagen, 


u f 
argeng und des ee bei Skrophuloser Misran. und Slagenisiden. %s 


önigsberg i. Pr, | 


In Danzig bei Herm. Lietzau. 
Dr. Sprangerſche 
= Magentropfen 

AN bei Migräne, 
SE ö 19 En 


Leibſchm., Berihleim., Magen⸗ 
äur.,Kufgetriebenſein, Schwin⸗ 
[Schwindel Kolik, Skrophelnetc. 
Gegen Kämorrzoiden, Hart⸗ 
leibigk, vorzüglich. Bewirken 
ſchnell und ſchmerzlos offenen 
Leib, machen viel Kpypetit, 
Zu t haben in allen Kpotheken. 
In Danzig aber nur in der Ele. 
phanten- Apotheke, Breitgaſſe 15 
und in den Kpotheßen Kangen⸗ 
merkt 39, Langgarten 106 und 
Breitgaffe 97 d Fl. 60 Z. (7895 
eee > ST 


e X 


| Kinderkrämpie 
Eipilepsie 


Berliner Bauanstalt für Bixenconstructionen.! 


Fabrik für 5 Doppelwand, Blech- und Stahl- 


lech-RHolljalousien. 


Berlin N., Usedomstrasse, 
Telesramm-Ädresse: Sausekloss. 


Nur die reinen 


Olpenöl⸗Tailetteſeifen 


der Erſten Deutſch⸗Kfrikaniſchen 
Olivenöl-Seifen- Fabriken 
Paul Spatz d& Oe 


Halle a. S. und Monastier (Tunis), 
üben in Folge ihrer großen Reinheit und Milde die 
günſtigſte und wohlthuendſte Wirkung auf die Haut aus. 


Das Beste für die Haut. 


In Danzig zu haben in der „Elephanten⸗Apotheke“. 


E. de la Sauce & Kloss, 


Telephon-Amt III No. 1203 und 674. 
Roden Eiserne Bauconstructignen für 
0 f 


Neu! 3 


Hysterie 


und ähnliche Nervenleiden werden, 
wenn nicht durch organische Fehler 
hervorgerufen, sofort gelindert 
und in den meisten Fällen dauernd 
geheilt durch den Gebrauch vor 
Lehmann’s Krampfpulver 
(kein Geheimmittel). Amtlich be- 
i glaub. Atteste 
5 von _ erzielten 
Heilerfolgen 
liegen vor. Recht 


chbau, ganze Eisenbauwerke, Brücken, nur mit neben- 
Decken, Treppen, Falcone, Veranden, Thüren, stehend Schutz 
Fenster, Gitter etc. ferner Reservoire, Blech- 70 
und Gitter-Maste für Signale und electrische ne 
Beleuchtung, (8233 Nik. 2 mit Ge- 


direct an die Fabrik 


. Lehmann, Dresde: 
Fabrik chem.- pharmae. Präg 


Danzi 


7 


Echt zu haben i 
der Elephanter 


S 


77. 
n sin 
A 


Hintermauerungs- u. 
Verblendſteine, 


prima Qualität, 
offeriren aus ankommenden Fahr⸗ 
zeugen und ab Lagerplatz zu den 

billigſten Breifen 


0. Schultz & Grams, 


1 
brauchs anweisung. Wenn irgendwo 
nicht vorräthig, wende man sich 
Prodbänkengaſſe 30. 


stoneigie Uf uiesseds 


. Wollwebergaſſe 4. 


Am 1. September beginnt unſer 


[| 


in nur haltbarer, guter Waare, zu ſehr billigen Preiſen. 


88 * 


Engl. Tüll⸗Gardinen 
Engl. Tüll⸗Gardinen 
Engl. Tüll⸗Gardinen 
Engl. Tüll⸗Gardinen 


Wollwebergaſſe 1. 


verkauf 


mit Bandeinfaſſung, per Mir. von 25 3 um, 
mit 2 Xx Bandeinfaſſung, per Mtr. von 40 Z an. 


weiß und creme in hervorragend ſchönen neuen Muſtern, 50, 60, 75, 90 3 p. Mir. 
abgepaßte Fenſter, weiß und creme, einfache und elegante Sachen in großer Aus- 


wahl zu billigſten Preiſen. 


8 


Gardinen⸗Neſſel, Congreßſtoffe für Gardinen 


in allen Breiten und Preislagen. 


Das Anfertigen dieſer Gardinen mit gelieferter Spitze wird ſauber und billig ausgeführt. 


Manilla-Gardinen, zweiſeitig bedruckt, per Mtr. von 25 Pfg. an. 


Teppiche und Tiſchdecken. 


Gardinen⸗Stangen, -Rojetien, Halter, Portieren⸗Ketten, 


+ Wollwebergaſſe 4 


vernickelt, empfehlen zu den billigſten Preiſen 


ry 


(1678 


ichs, | 


. Wollwebergaſſe 4. 


8 


Ausſtattungs-Magazin für Wäſche und Betten, 5 | 
Dianufactur-Woaren-Handlung. 


19 Eduard Gerdes. 


KONZON® ee 


eit Jahren erprob⸗ De 
es Hausmittel geg. 


Gicht, Rueuma⸗ 


5 & 8 : inel. Porte, und Lifte. 0 
» U. Nerron leiden. 2 J. Eisenhardt, Berlin C., Kaiser Wilhelmstrasse 49. 


Man überzeuge 
=D ſich von der porzüg⸗ 


Ziehung 9. September cr. 
Kauptgewinn im Werthe 
von 15000 Mz. 
Loose a 1 A, 11 Loofe 10 U Looſe a 1 M, 11 Looſe 10 
„Horte und Lite 20 Bi. 8 
ür 11 Mk. 50 Pf. verſende ich 4 Cölner, 4 


Bremer 
a Koffer: 
Ziehung 2. Okt 5 
Kaup em im Wer he 
von 50 000 Mk. 
[FE d 1 Ur 11 Looſe 10 M 
orto und Liſte 20 3 1. 
0 


Marienburger 
Lotterie. 


Ziehung 17. September er. 
Kauptgewinne 5 Eauipagen, 


Lotterie. 


Liſte 20 Pf. 


Porto un 
arienburger und K Bremer 


Porte un 2 


Schußmarke, lichen Wirkſamkeit / 
5 durch ein. Verſuch. Z8 

Um Verwechslungen vor⸗K 
zubeugen, wird gebeten, beim P& 
Ankauf ſtets RWizda's Prä- 0 
parat zu verlangen u, obige 8 
3 Schutzmarke zu beachten. Preis ® 
A Flaſche Mi. 2. * 
> Franz Joh, Kwlzıa, % 
PR Kreisapothgke Korneuburg b. Wien, 2% 
. u. k. öſterr. u. kgl. rum. Hoflief. J 


Danzig bei Apoth. G. Kornſtä 
undczſephanten⸗Apotheke, Bre 
gaſſe Nr. 15. (8698 


Selbiverjänldete Spice 


, Männer, Pollute, ſämmtl. Ge. 
ſchlechtskraukh. heilt ſicher nach 
25 jähr. pract. Erf. Dr. Menzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Kielerſtr. 26. Ausw. brieflich. 


Rhein-Wyei 70 e 


; rein, kräftig, e 
weiß 3. Otr. 55 u. 70 Pf., roth 90 Pf., v.. 
925 Otr. an unt. Nachn. direct von © 

. Mallauer Weinbergsbeſ. Kreuznach.! 


ab Bahn- od. Waſſerſtation 
kauft (1348 


M. Werner, Poſen, 
Saaten- u. Kartoffel-Export. 
Neuen Hochglanz auf 


polirte Möbel, 


die durch Schmutz und Ausſchlag 
blind geworden ſind, erzielt man 
in überraſchender Weiſe durch die 
Kölner Möbel. Reinigungspolitur. 
Jedes Dienſtmädchen kann in 
wenigen Minuten einen Schrank, 
Bett ꝛc. wie neu herſtellen. 
Preis pro Flaſche 75 H. 
Verkauf bei: 
Kerm. Deahn, 6829 
Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 116. 


Sie! Sädel! 


Empfehle mein großes Lager 
en allen Sorten neuer und ge⸗ 
brauchter Säcke für jeden Artikel, 
auch Seihſäcke zu den coulanteſten 
Bedingungen. ; 675 


(67 
S. Glücksohn, Berlin C., 
Spandauerbrücke 10, 

Hdlg. u. Verleih-Inſtitut von 
Säcken u. waſſerd. Plänen. 

iaminosv. 380 H an. Zahl. 

3 a 15 Al monatl. 

ER 


Frco.4wöc 


O. Lietzmonn, 
Berlin C. 
Oummiwaaren⸗Eabrik, 
Noſenttalerſtraße HU, 
E Preisliſten gratis 
nd franco. (8222 531 


Indiche Bappaiicher! 


werden wieder dauernd waſſer⸗ 
Dit herz 


feine 


Ende 1886: 
257 Millionen Mk. 


Ende 1887: 
277 Millionen Mk. 


Ende 1888: 
296 Millionen Mk. 


Vermögen: 
Ende 1886: 
58 Millionen Mk. 
Ende 188777: 
64 Millionen Mk. N . — 
Ende 1888: mt — — — 
70 Millionen Mk. 


Die Beiträ 
ve ee 1795 m bei der Lebens 
ohe Divibende auf die Dauer außerordentlich 
ttehrig, und betragen beiſpi i i 

lebenslänglichen Derlierung von 10000 A 


in hohem Maasse geeignet in jed i i 
! jedem Lebensalter die Verdauung zu regeln. — Seiner festen 
N 1151 Haltbarkeit wegen zum Gebrauche auf der Reise besonders emp e — 
11 55 nältlich in allen Apotheken und Wasserhandlungen in Flaschen zu 170 und 480 Gr. 
95 von Mk. 2. 50 und Mk. 6.— oder bei der Brunnen-Verwaltung zu Homburg v. d. H. 
427 155 5 = Danzig bei Herm. Lietzau? Apotheker zur Altstadt, Holzmarkt 1. 
1 10 i 
—ͤ ͤ— 


Kochbutter, 


wo; alen unter Nr. 1699 in d 
erten unter Nr. in der 
eilt durch Ueberkle. Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


( 


57 : { Verſicherungs⸗ 
FR Echt zu beziehen in "a best 


f 1 
0 bis Ende 1886: 
15 Millionen Nh. 
bis Ende 1887: 
48 Millionen DIE, 
bis Ende 1888: 
52 Millionen Nh. 


and: 


Die Verſicherten 
urd- 


dende gezahlt: 


1870— . 
1880—89: 
$ 5 
Delellchaftssebäude in Leipıig. Yanresprämle, 
rſiche nach Eintritt in den Dividendengenuß, 
ie t vom 6 Verſicherungsjahre an, für 185 An 
alter von 
Jahren nur no 
nur noch 273 
e a 30 8 ven ahr. 
e Lebensverſicherungs - Gefell 
Leivlig Adern Eh 9 der 
Kusſteuer-, Militärdienit-) Derfiherungen, 
Züchtige Agenten werden geſucht. 
Nähere Auskunft eriheilt die Geſellſchaft 
A. Gtbiene fr., Comtoie: Heil, Beiflaaft 
5 r., Comtoir: Heil. Ge 5 
Hugo Lietzmann, Comtoir: Jopengaſfl . 


tritts- 
„von 50 


Einführung. der 
i Hübr gen Policen 


ellſchaft zu Leipzig durch die 


0 AM 


- 
omburger Salz. 
Bereitet aus dem Wasser der weltberühmten Elisabeth- Quelle in 
Homburg nach ärztl. Anordnung, ist eins der wirksamsten Heilmittel bei 
Verstopfung und Verdauungsbeschwerden selbst in 
hartnäckigsten Fällen, sowie bi Hämorrheidal- 
yzuständen, gichtischen Leiden u. Fettleibigkeit. 
Gemäss Ausspruch ärztl. Autoritäten ist es mildlösend, wirkt 
schmerzlos, schwächt die Verdauungsorgane nicht und büsst selbst g 
bei längerem Gebrauche seine Wirkung nicht ein. — 
Auch bei der schwächsten Constitution leicht zu vertragen, ist es 


MOysrarer | 
u | 


ikett 


CH 


n bige Schutzmarke und die 'hnung der Firma. 


Verdaunngs- 


5 Hämerrho 
Beschwerden . 2 12 — 


3 Zustände 


Versilherte ffaaren 


in besonders grosser Auswahl und zu billigsten Preisen 
empfieh 


Tiſchbutter 


dätzer von der B 5‘ f 
cegnens zu befre eu- d 60 
bauten empfehl 


Fee 8 Kaya | ia. illier Fettläſe 


- feinſte Qualität in rund. Broden 
\ 9,9. bd ab hier gegen Nach⸗ 
= nahme in Bofihalli v. 


beri 


Bernhard Liedtke, 


Langgasse 21. 


Fabrikpreisen. 


„9. empf. 
igge⸗ Tilſit, 
(1694 


iohne Sprit 


und Zucker, gut aus- 


?  igegohren, empfiehlt mit 80 3 
gen werdenſpro Liter für die nächſten Tage 
bis Dienſtag Abend (170 


Seuis de 


Beer, 


Stadtgebiet bei Danzig. 


Käſe. 


Einen Bolten Tilſiter Fettkäſe 
ı hochjeiner Qualität, um Ver. 


ndt nicht 


pro Bfun 


an 

„Mon 

L. Haurwitzch Co., 
i Hundegaſſe 102. 


geeignet, SR 


44145 
Me Wenzel, Breitgaſſe 38. 


Forſten 


in günſtiger Lage 
zit ſofort ſchlagbaren Nutzholz⸗ 


eſtänden in jeder Größe zu 


Offerten unter 7893 in der Ex- 


n e geſucht. 


15, pedition dieſer Zeitung erbeten. 


erhielt 
tan kill an Divi⸗ 


5. h. 
Jahren nur noch 152 I, von; 
Ja 


ren 
von 60 Jahren 85 


6863 
Messer, Gabeln, Löffel von Christofle Zu 


8 


BER 


zu Danzig. 


Lifte der Wohnungs-Annoncen, 


f welche ausführlicher sur unentgeltlichen Sinfiht Hundes 
gaſſe 53 un Pfefferſtadt 20 ausliegen. 


Mark 1600,00 7 Zimmer ꝛc. Canggaſſe 21. 
1985,00 Laden m. Wohnung, eller ꝛc. Holzmarkt ö pt. 
900,00 Großes Ladenlokal Langgaſſe 21", 
Laden mit Wohnung Brodbänkengaffe 11. 
0 2 Zimmer, Küche ac. Hundegaſſe 112, part. 
3 Zimmer ꝛc. Kundegaſſe 49, 

00 4 Zimmer ꝛc. Saal-Etage, Langgaſſe 6. 
300,00 2 Zimmer, Kabinet, Garten ꝛc. au var 
300,00 2 Zimmer, Kabinet, Entree ꝛc. Wallg. 111. 
800,00 5 Zimmer, 3 Kammern ꝛc. Heiligegeiſtg. 23. 

0 5 Sim., Gart., Park sc, Hermannshof b. Lan 

4 Zimmer ꝛc. in 2 Etagen Brodhänkeng. 3 
0 2 Zimmer, Sammer, Hof ꝛc. Fleiſchergaſſe 1 
5 Zimmer, Laube, Land ꝛc. Stadtgebiet 34/9 
1 Zimmer, abinet, Laube ꝛc.Stabtgeb. 94/3 
Nemiſe am Schienenſtrange Judengaſſe 16. 
2 Zimmer, Kabinet, Garten ꝛc. Altſchottl. 58 
2 Zimmer, Sabinet, Bleiche ꝛc. Altſchottl. 
4 Zimmer, Jabinet ꝛc. Faulgraben / 
Laden mit Wohnung ꝛc. Faulgraben 2/3. 
Comtoire Heil. Geiſtgaſſe 83 part. 
5 Zimmer, Kabinet ꝛc. H, Damm 5. 
5 Zimmer, Kammern ꝛc. KHoliſchneideg, 1. 

00 6 Zimmer, Laube ꝛc. Poggenpfuhl 43/45 

6 Zimmer, Boden ꝛc. Moftlauergaſſe 11. 
00,00 2 Zimmer, Lagerraum 2c. Hundegaſſe 103 part 
100,00 Laden und Wohnung Peterſiliengaſſe 14. 


Die Löwen-Apotheke und 


Adler-Droguerie Robert Laaſer, 
Langgaſſe 73, empfiehlt 


medizinische Verband» und Gummi⸗a tikel, 
Eisbeutel 


aus Gummi und gummirten 


offen. 
Ohren-, Augen-, u. Naſen⸗ 
Sprinen. 
Milchzieher, 
Gummiſauger, 
Clyſopumpen u. -Rohre. 
Bruſthütchen. 
Inſectenpulverſpritzen. 
Bettunterlagen. 
Gummiſchlauch. 
Höllenſteinhalter. 
Sodoform-3erftäuber. 
Doppelgebläſe 
zu Nafraichiſſeurs. 


als: 
Gaze-, Flanell, Mull- und 
Cambric- Binden. 
Gyps- Verband. 
Reine Charpiebaumwolle. 
Blutfiillende Watte. 
Bor-, Carbol-, Ealicnl-, 
Thymol- etc. Watte 
Guttapercha- Papier. 
Heftpflaſter in jeder Länge 
und Breite. 
Benzoe-, Carbol- u. Galienl- 
Talg. 
Galieni-Bajeline, 
vorzügliche Mittel gegen auf- 
geiprungene Haut, Wunden 
und Schweißgeruch. 
Augen. und ankiſeptiſche 


Saen ee 
Nähſeide, Catgut, Näh-Etuis. 


Vollſtändige Berbandkäften für Fabriken u. Schiffe. > 


Carbol-Zerſtäuber für Krankenhäuſer. 


Irrigatoren, Inhalations-Apparate, Suspenſorien 
5 und Bruchbänder. 

Verſand 

umgehend be chafft. 


Für ſofort und den Winterbeda 5 ser 


gie 1. Kühe Besen, 


ſchleſiſche Stück⸗ und Würfelkohlen 


WS” beiter Marken, 


beste N eweastler Steam small 


grobe Grushohlen, TE 
als auch 


f 8 
Gruskohlen, 
aus beiten ſchottiſchen und engliſchen Maſchinenkohlen geharft, 
zu billigſten Tagespreiſen. 


Rud. Freymuth, 


Danzig. 
Comtoir: Frauengaſſe 21. 
Lager: Münchengaſſe 10. 


Neufahrwaſſer, 


3 aa e. 


Zum Schutze 
gegen irreführende Nachahmung. 


Alle Freunde und Censumenten echter Hunyadi Janos 
Quelle werden gebeten, in den Depöts stets ausdrücklich 


| die Firma „Andreas Saxlehner“ tragen 


— — nn —v— 


Vorzüge nach Gutachten ärztlicher Autoritäten: 
Prompte, angenehme, zuverlässige Wirkung. Leicht und 
ausdauernd vertragen. Milder Geschmack. & 

Gleichmässiger, nachhaltiger Effect. Geringe Dosis. 


Der aus ge⸗ 
zeichnetſte 


3000 bis 3500 ark jährl. Nebenverdienst 


verlangen und darauf zu sehen, ob Etiquette und Kork 85 


nnen ſolide Perſonen jeden Standes bei einiger Thätigkeit 
erwerben. Dffert. sub J. 349 an Rudolf Noſſe Frankfurt g. M. 


> Die Hilligſte u. beite Nadeeir⸗ 


richtung iſt ein Patent⸗Bade⸗ 
Hul von L. Wenl, Berlin, 
Mauerſtr. 11. Proſpeete gratis, 


® 9 77 7 0 
& A bäh, Ponies, 
Paßpferde, flotte Gänger, 160% 
zu Raufen (1607 
Dominjum Al, Hohdau, Poſt 
Nikolatken Weſtpr. 


Ein kleiner 
faſt neuer Prahm 
iſt billig zu verkaufen auch zu ver- 
heuern Mattenbuden 30, Hof. 
3 Heiraths⸗ 
N er ch E Borſchläg⸗ 
in tauſendfältiger 
F Auswahl vom Adel⸗ U. Bllr⸗ 
gerſtand erhalten Herren u. Damen 
ſofort discret. Porko 20 Pf. General⸗ 
Anzeiger Berlin SW. 4. 
Für, unfer Butter-Engros=Be- 
ſchäft ſuchen wir eine Mtoikerei 
in feinſter Centrifugen-Süßrahm⸗ 
Butter, ſowie einen Lieferanten 
in guter Landbutter. (1697 


Proebster & Aurass, 
Bernburg (Anhald, 


Suche für einen 
Wirthſchafts In⸗ 
pector, 


der 7 Jahre in jetziger unge⸗ 
kündigter Stellung iſt, 


anderweitiges Engagement. 


Guchender iſt AM Jahre alt, 
perheirathet, wenig Familie, 
im Beſitz der beiten Atteſte u. 
Empfehlungen und firm in ſeinem 
Fach, auch in Induſtrie und 
Leitung größerer Werke er- 
1801 Antritt am 1. April 
1891. Meldungen sub Chiffre 
J. 1018 an Rudolf Moſſe, 
Breslau. (16 


Für die Eifenwaarenabtheilung 


meines Material- u. Eiſenwaaren⸗ 
5 Geſchäfts ſuche ich zum 1. Oktbr 


einen Verkäufer. 
C. F. Guſae, Stolp i. Bomm. 


Einen Lehrling 


1 Okt ü 
rompt; nicht vorhandene Artikel werben FFF 


Theodor Kleemann. 


Eine ſehr leiſtungsfähige, in 
Pommern u. Weſtpreußen bereits 
gut eingeführ: 


1 2 
Schmalz „Raffinerie 
(Bratenſchmalz) 


ſucht einen 


Vertreter, 


der die gen, Provinzen regel- 
mäßig bereiſen läßt. 

or Diferien sub H. H. 1659 
an Rudolf Moſſe, Hamburg, 
erbeten. (1617 


2 Wiegemeiſter 


für Rübenabnahmeſtellen bei 
hohem Gehalt 95 ucht. 
autionsfäh. Bewerber, welche 
die Anfuhr nach der Fabrik mit 
übernehmen wollen, erhalten den 


orzug. 
Adreſſen unter Nr. 1606 in der 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
um 1. Oktober ſuche ich eine 
3 Kindergärtnerin be) 2 Heften 
Mädchen, die den erſten Unter- 
richt geben muß und erfahren in 
Handarbeit iſt. 
Frau K. Darjes, 
1620) Waldow bei Reinwaſſer' 
Für ein junges Mädchen aus 
anſtändiger Familie wird eine 
Lehrlingsitelle vom 1. Oktober 


mit freier Station geſucht. 


Näheres Fleiſchergaſſe 33"; 


Zum 1. Oktober iſt 
in meiner Apotheke 
e. Lehrlingsſtelle durch 
einen ſtrebſamen jungen 
Mann zu beſetzen. 

Danzig. (1597 


Hermann Lietzau. 


Für ein Berſicherungs-Geſchäft 
wird ein jüngerer 


Bureauarbeiter 


per 1. Oktober cr. geſucht. 
Offerten unter Nr. 1579 in der 
xpedition dieſer Zeitung erb. 


L. Strauß i. Mainz. 
er Ohtbr. wird für e. jungen 
Mann mit einjähr, Zeugniß 
1 Lehrlingsſtelle 
geich, ges. 


evorzugt. 


Zu Oliva im Napromskiſchen 
Hauſe werden 2 Wohnungen 
von je drei Zimmern, Küche. 
reichlichem Zubehör und Eintritt 


5 in den Garten, paſſend für Ren- 


tiers, penſionirte Beamte ꝛc., zum 
1. Oktober miethsfrei. Näheres 
daſelbſt. (1706 


Druck und Verlag 


von A. W. Kafemann in Danzis. 


